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Verlagerung der großen Schlacht im 
Westen in den Raum Nordostfrankreich
Planmäßige Konzentration der deutschen Truppen - Kombiniert mit einer Absetzbewegung in Süd- 

westirankreicb - Paris verteidigt sich weiterhin - Die Kampfhandlungen an der Osthont
Berlin, 29. August

Bre t 'rend der Gegner zum Großangriff gegen 
an9esetzt hat und damit offenbar der letzte 

rei ,pf 9egen die im äußersten Westen Frank- 
Stüt S 3Û  der ®reta9ne gelegenen deutschen 
lm beginnt, ist gestern zum erstenmal
get ehrinachtbericht der Name der Marne auf- 
de .Ucß*: vom südöstlichen Paris her ziehen sich 
deutSĈ e Truppen auf diesen Fluß, der in dem 
stor SCr franzÖsischen KamPf eine so große hi- 
gah1SC"e. Bedeutung hat, zurück. An diesen An- 

W*rd deutlich» daß sich Ausgang des Mo­
tu d ^cMacht um Frankreich immer mehr 
hiß}611 nordöstlichen Raum des Landes verlagert, 
S{jjescbadet der anhaltenden Kämpfe, die von 
der °iSten. aus gegen die Mitte anhalten. Auch in 
ajje tetztlgen schwierigen militärischen Situation 
tiqSf gilt es jeder Lagebetrachtung als die wich- 

en Faktoren voranstellen, daß die deutsche 
daQ p^ raft an allen Fronten ungebrochen dasteht, 
9e i lang an keiner Stelle eine Entscheidung 
y 0„ eQ ist upd daß schließlich das deutsche 
der Ul!d seine Führung in ruhiger Zuversicht 
dürchWeiteren Entwicklung entgegensehen, die 
heif-u deutsche Initiative die große Wende her-

Trn •n wird und muß-
lm Wemzelnen ist zur ba9e folgendes zu sagen: 
gan2eepten begi'nnt sich als Schlachtfeld Nr. 1 der 
zeja> Kaum des nordöstlichen Frankreich abzu- 
laqtibn en> Entsprechend früheren deutschen Ver- 
Kon2ertngen aus milifärischer Quelle erfolgt die 
Rau ntrati°n der deutschen Truppen auf diesen 
Ver -̂ P*anmäßig. Dementsprechend wurden die 
Sein ande der 7. deutschen Armee über die untere 
ipen nach Nordosten und Osten zurück,genom- 
trüp' So daß sich gegenwärtig nur hoch Nach­
lese  kt Westbob von Rouen befinden. Gegen 
lieh ^ acbfruPpen, die ihren Brückenkopf w.est- 
teten Bouen planmäßig weiter verengte, rich- 
griffe . Truppen der Westmächte söharfe An-

lrc, — tei l wei se 
die Stadt hindurchzustoßen und au6 der 

abop beraus Panzerangrifft zu führen,»die jedoch

linje fisch en  Truppen nach wie vor die Seine- 
big ’ verhinderten mehrere Ubersetzvereuche 
ierten t n̂en' d^r Raa,m von Vernon den alli- 
tratin ^ruPPen plückte. Im Rahmen der Konzen- 
bar .n aU;l den neuen Kampfabschnitt findet offen- 
Vo,tnet.Sl: e n̂e Schwenkung der deutschen Truppen 
lieheKaurne von Paris aus 6tatt, und zwar in nörd- 
Parigr' n°rdöstlicher und östlicher Richtung. In 
pllhkt 8e^ ‘sf führen zahlreiche deutsche Stütz- 
briti | v den Kampf weiter, es gelang jedoch den 
dq.f^k'^merikanischen Verbänden, to;kro,'co

Pa^ Scb.lagen wurden. Unmittelbar südöstlich 
kem p^üigen die deutschen Truppen unter star- 
l’ank e n̂ddruck auf die Marne zurück. In Süd- 

geht die deutsche Absetzbewegung 
A bgetan  nach Norden weiter. Mit ihr ist eine 
liiert evvegupg- aus Südwestfrankreich kom/bi-
Pai ' aus diesen Gebieten unter Schutz von 
ti.Scj1ar^räft,em vollzogen wird. Versuche der bri- 
set2̂ airierlkanischen Truppen, die deutsche Ab- 
folrr] SWegung im Rhonetal zu hindern, blieben er- 
k e ren \ die deutschen Truppen auch stär- 

Ijj . Widerstand brechen konnten, 
fes p Gr Brotagne hat eine neue Phase des Kamp- 
TiächJfg0nnen- Nachdem die Amerikaner zu- 
Eorip ' deutschen Stützpunkte und Häfen von 
lassen^ Und Brest unangefochten hatten liegen 
Brest ’ haben sie nunmehr den Angriff gegen 
luit a*ter starker Unterstützung durch ihre 
he3ori 6 Und hinter Einsatz zahlreicher Panzer 
deutscpen' A-nür5ffe wurden jedoch von der 
- Nar p t r  Be'safzung abgeschlagen.
Fein-j • ^ Granziehung frischer Kräfte trat der 
Schnitfln hiittelitalien am adriatischen Küstenab- 
derbojt ZU neuen Angriffen an. Mit diesen wie- 
Adria.p? Dufchbruchsversuchen entlang der 
dög muUS-e W’B er zweifellos unter Umgehung 
itaijgn- ^Italienischen Gebirgsnrassivs die ober- 
Briten s. e Tiefebene gewinnen. Nachdem den 
Überqn ^  der Nacht an mehreren Stellen die 

0 erun3 des Flüßchens Metauro gelungen 
heq 'y^üen sie jn den Morgenstunden mit star- 
UPsereer^ailden und zahlreichen Panzern geg/i 
steliUrioauf dem linken Ufer befindlichen Sperr-
d e s  1.  V o r .  T r n t 7 : l h r p s  p r h i t t p r f p n  W iH p r< ;t a n -s ko
diereVUennten unsere Grenadiere und Panzergrena- 
rer Höhnen Einbruch des Gegners in eine unse- 
.̂e3engifnstegunflen-•■j’edoch nicht verhindern. Im 

Nächst warfen sie die Briten zwar zu-
von den Höhen herunter, doch 

6Se 6Pafer oroeut verloren. In den 
*eri Abs K̂S-stunden wurden die Angriffe im gan- 
6er& -j^uhnitt heftiger. Nur langsam wichen un- 

upen <]em Druck des Feindes aus und

brachten auf einer nur wenige Kilometer nord­
westlich verlaufenden Linie den Vorstoß zum 
Stehen. Die Briten wiederholten ihre Angriffe in 
Richtung auf die Stadt Mombaroccio, die sie bei 
Einbruch der Dunkelheit schließlich nehmen 
konnten. An den übrigen Abschnitten der italie­
nischen Front beschränkte sich die Kampftätig­
keit auf einzelne erfolglose örtliche Unterneh­
mungen des Feindes.

An der Ostfront steht der Südabsfchnitt auch 
weiterhin unter der Auswirkung der politischen 
Vorgänge in Rumänien. Die in diesem Raum ste­
henden deutschen Verbände konnten nach der 
Lage, die sich durch den Verrat des Königs er­
gab, nur Bewegungskrieg führen. Ihr Ziel mußte 
zunächst die Konzentration der verschiedenen 
deutschen Kampfgruppen und danach ihre Rück­
nahme auf neue Frontstellungen sein. Im Ver­
lauf dieser Operationen bildete siöh eine deut­
sche Kampfgruppe im Raume beiderseits des un­
teren Pruth. Da e6 den Russen gelang, den Se- 
reth zu überschreiten und Focsani zu nehmen, 
sah sich diese deutsche Kampfgruppe zu Durch­
bruchskämpfen nach Westen in Richtung auf die 
Karpaten gezwungen. Diese Durchbruchskämpfe 
sind noch im Gange. Auf Grund der politischen 
Vorgänge und ihrer ihilitärischen Auswirkungen 
waren die Sowjets in der Lage, in den Ostkarpa­
ten in Richtung Ungarn vorzudringen. Auch hier 
konnten die deutschen und ungarischen Opera­
tionen nur Bewegungscharakter haben. Durch 
deutsche und ungarische Gegenangriffe, die gute 
Fortschritte machten, wird gegenwärtig diesem 
über die Ostkarpaten nach Ungarn gerichteten 
sowjetischen Stoß entgegengetreten. Bei Piatra 
Neamtu befindet 6ich offenbar der Anschhißab- 
schnitt der beweglich geführten Operationen an

die weit mehr stationären Frontabschnitte. So­
wjetische Angriffe in diesem Raum scheiterten.

An der übrigen Ostfront waren nur die russi­
schen Versuche, ihre Kampffront zwischen 
Weichsel und Narew auf deif Bobr-Abschnitt 
auszudehnen, von Bedeutung. Diese Versuche 
wurden zunichte gemacht, mehrere Einbrüche 
abgeriegelt. Die Sowjets raÄnten dabei mit neu 
in den Kampf geworfenen Verbänden weiter ge­
gen unsere Stellungen an. Nur unter schwersten 
Opfern konnten sie geringe Geländegewinne er­
zielen. Der angestrebte Durchbruch blieb ihnen 
jedoch versagt. Durch beweglich eingesetzte 
Panzer- und motorisierte Verbände wurden zwi­
schen Weichsel und Bug sowie nördlich Ostrow 
starke Stöße des Feindes immer wieder aufge­
fangen, ohne daß die Kämpfe bisher zum 
Abschluß kamen. Nordwestlich Modohn griffen 
die Bolschewisten auch mit starken, von Pan- 

'zern und Schlachtfliegern unterstützten Infan­
terieverbänden an. Soweit ihnen Einbrüche ge­
langen, wurden sie abgeriegelt, im übrigen die 
Vorstöße unter empfindlichen Verlusten für die 
Sowjets zerschlagen. Bei diesen Kämpfen wies 
allein ein Grenadierregiment den Ansturm von 
zwei sowjetischen Schützen-Divisionen ab. Auch 
lettische, Freiwilligenverbände waren an den 
Kampfhandlungen erfolgreich beteiligt. Im Ab-, 
schnitt hordwestlich Dorpat setzten die Bolsche: 
wisten ihre Vorstöße fort, doch blieben ihnen 
nennenswerte Geländegewinne versagt. Deut­
sche Gegenangriffe sind hier im Gange. Nach­
dem bereits der Südteil von Dorpat durch uns 
geräumt worden war, fiel am Sonnabend auch 
der Nordteil nach harten Straßenkämpfen in die 
Hand der Bolschewisten, die hier noch weiter 
im Vordringen sind.

Bradley für Montgomerf?
Die Amerikaner beansprachen alleiniges Kommando in Frankreich

Stockholm, 29. August
Die Krise im Hauptquartier Eisenhowers ist 

durch den Konflikt zwischen den britischen und 
den nordamerikanischen Generalen zur Auslö­
sung gekommen und nähert sich jetzt rasch 
ihrem Höhepunkt, wie der Londoner Korrespon­
dent des „Dagens Nyheter" berichtet. In London 
wird bereits offen vom Rücktritt Montgomerys 
gesprochen. Die Briten schlagen zu seinem 
Nachfolger General Alexander vor, während die 
Amerikaner, die den größten Teil der militäri­
schen Bürde im Frankreichfeldzug zu tragen ha­
ben, darauf bestehen, daß Bradley das Kom­
mando Montgomery übernehmen müsse. Die 
Entscheidung darüber, so7 versichert der schwe­
dische Korrespondent, welche Auffassung sich 
durchsetzen wird, dürfte bald fallen. Hinter 
diesem Streit um die militärische Führung in 
Frankreich verbirgt sich ein britisch-nordameri­
kanischer Konflikt von sehr ernstem Charakter. 
Vor einigen Tagen berichtete man über einen 
Kriegsrat im Hauptquartier Eisenhowers, an 
dem nur amerikanische, aber keine britischen 
Generale teilnahmen. Daß die Abfolgung Mont­
gomerys auf diesem Kriegsrat beschlossen 
wurde, darüber gibt es keinen Zweifel. Der 
Kampf um die französische Beute ist nun in ein 
neues Stadium geraten, und die Welt wird sich 
bald genug davon überzeugen können, welche 
fundamentalen Unterschiede zwischen der bri­
tischen und nordamerikanischen Zielsetzung in 
diesem Kriege bestehen. Geradezu grotesk er­
scheint die Situation, wenn man mit den Be­
richten über die britisch-amerikanischen Diffe­
renzen die Meldungen über das pathetische 
Auftreten de Gaulles vergleicht, der aus den 
Meinungsverschipö^n'beiten zwischen London 
und Washington Kapital zu schlagen sucht. In 
einer Proklamation de Gaulles an die Franzosen

heißt es, daß Frankreich nicht nur seinen Platz 
unter den großen Nationen einnehmen würde, 
sondern daß die Franzosen nicht eher ruhen 
würden, bevor sie als Eroberer in Feindesland 
eingedrungen sein würden. , Frankreich besitze 
nicht nur im eigenen Lande, sondern auch im 
Auslande Rechte. Es habe eine Stimme, die 
man in der ganzen Welt hören müsse, de Gaulle 
ist die Tatsache, das Eisenhower ihm eine be­
fristete Aufenthaltsgenehmigung in den besetz­
ten Teilen Frankreichs gewährte, also erheblich 
zu Kopf gestiegen. Natürlich verfolgt man in 
London die militärische und politische Ent­
wicklung mit. großer Sorge. In politischen Krei­
sen findet man es unverständlich, daß Chur­
chill in dieser entscheidenden Phase des Krie­
ges schon wochenlang außerhalb Großbitanniens 
weilt. Im vorigen Jahr , zur gleichen Zeit hielt 
sich Churchill zunächst mehrere Wochen in 
Kanada auf,, weilte dann lange in Nordafrika 
und kehre erst nach Monaten nach London zu­
rück. Jetzt verlängert er seinen Aufenthalt in 
Italien von Woche zu Woche, ohne daß man in 
der britischen Hauptstadt weiß, was er in Italien 
eigentlich zu tun hat. Am Wochenende veröf­
fentlichten die Londoner Zeitungen ein neues 
Bild von Churchill mit dem bolschewistischen 
Bandenführef Tito, schon das dritte dieser Art. 
In London ist man sehr unzufrieden mit der bri­
tischen Außenpolitik, und der „Dagens Nyhe- 
ter''-Korrespon^ent berichtet, daß in Londoner 
politischen1 Kreisen von der Notwendigkeit ei­
ner neuen Konferenz zwischen Churchill und 
Roosevelt gesprochen werde. Man hat in Lon­
don ganz allgemein den Eindruck, daß die bri­
tische Regierung die Zügel außenpolitisch völ­
lig schleifen läßt, und daß die Rolle, die Groß­
britannien in der Weltpolitik spielt, bereits be­
schämend klein geworden ist.

Die Pflichten von Tokio
Aufruf an die japanische Bevölkerung

■' /  Tokio, 29. August
Der Oberbürgermeister von Groß-Tokio, Gene­

ral Nishio, erließ einen Aufruf an die Bevölkerung 
der Hauptstadt, in dem er auf die Pflicht eines 
jeden einzelnen verwies, in beispielhafter Haltung 
an seinem Posten zu stehen und alles zu tun, was 
das Land dem Endsiege entgegenführen kann. Alle 
Schwierigkeiten und selbst der Tod müssen in 
Kauf qenommen werden, wenn es gilt, die Haupt­
stadt des, seit dreitausend Jahren bestehenden 
Reiches zu beschützen und die vom Thron ge­
stellten Aufgaben zu erfüllen.

Ein in Tokio eingetroffener Fachmann der 
Eisenhütten von Kiuschiu erklärte zu feindlichen

Behauptungen über die großen Erfolge des Bom­
bardements auf Kiuschiu, daß die Werkstätten 
am 20.. August zwar teilweise getroffen wurden, 
daß aber dank der erfolgreichen Abwehr der ja­
panischen Luftwaffe die Schäden auf das gering­
ste beschränkt werden konnten. Dazu komme, da 
die Bergarbeiter in unermüdlicher Einsatzbereit­
schaft die entstandenen Schäden sehr schnell be­
hoben. Er könne feststellen, daß die- Hochöfen 
niemals durch die feindlichen Angriffe beschä­
digt werden könnten.

Wilfried Bade Ministerialdirigent
Der Führer hat den Abteilungsleiter in der 

Presseabteilurig der Regierung, Ministerialrat 
Wilfried Bade, zum Ministerialdirigenten er­
nannt.

Warnendes Beispiel
Rumäniens Weg in den Abgrund

Von Dt. Hans Michel
Südosteuropa heißt es in der Türkei, war 

in den letzten Monaten einem sich fort­
gesetzt steigernden Druck durch Anglo- 
Amerikaner und Sowjets unterworfen. Dabei 
hat sich der europäische Südosten nicht an 
allen Stellen als druckfest erwiesen. In der 
Türkei ist dem Nachgeben in der Chrom­
frage der Abbruch der diplomatischen Bê  
Ziehungen zu Deutschland gefolgt. In Rumä­
nien hat eine Hofkamarilla den Feinden des 
Landes die Tore geöffnet, und auch in Bul­
garien haben sich manche Erscheinungen 
einer schwankenden inneren Haltung ge­
zeigt. Diese Entwicklung ist insofern nicht 
überraschend gekommen, als in den genann­
ten Ländern auch nach der im Donauraum 
erfolgten Neuorientierung noch anglophile 
und sowjetphile Kreise bestanden, denen die 
Ausrichtung des Donauraumes auf Deutsch­
land ein Stein des Anstoßes war. So ist es 
beispielsweise im Falle Rumänien auf. deut­
scher Seite nicht verborgen geblieben, daß 
der Führer der nationalen Zaranisten Manju 
in letzter Zeit immer unverhohlener für die 
Auslieferung seines Landes an die Sowjets 
agitierte, daß die maßgeblichen Liberalen 
Dinu Bratianu und Tatarescu einen Kontakt 
mit den Engländern suchten und daß sich die 
kommunistisch Orientierten einmal mehr um 
die Person des früheren Abgeordneten Con- 
stantinescu zu sammeln begannen, sowie daß 
über die Person des Chefs der königlichen 
militärischen Kanzlei ^anatescu Fäden von 
Manju, Tatarescu und Georg Bratianu zu 
König Michael liefen. Allerdings hätten sich 
wohl alle diese Intriganten kaum vor die 
Kulissen gewagt, hätten sie sich nicht durch 
die Verschiebungen in der militärischen 
Situation ermuntert gefühlt. Es sei nicht be­
stritten, daß das Vorrücken der Sowjets für 
die Länder des Donauraumes ein besonderes 
Gefahreranoment ist und diese Lända* vor 
erhöhte psychische und materielle Belastun­
gen stellt.

Statt nun in einer solchen Situation die 
nationalen Abwehrkräfte zu mobilisieren 
und dadurch die Gefahr zu verringern, haben 
die eingangs gekennzeichneten anglophilen 
bzw. sowjetphilen Kreise den ebenso kurz­
sichtigen wie verhängnisvollen Weg einer 
Kontaktnahme mit den Feinden ihrer Länder 
gesucht und zum Teil auch gefunden. Zur 
Rechtfertigung ihres Treibens haben sie das 
militärische Gesamtbild absichtlich verfärbt. 
Indem sie sich der Parole bedienten, daß 
Deutschland keine Chancen mehr Iiabe, 
haben sie die Notwendigkeit eines Anschlus­
ses an die andere Seite zu begründen ver­
sucht.

Dabei haben sie sich an die Hoffnung ge­
klammert, daß das Schlimmste, nämlich die 
völlige Überflutung ihrer Länder durch die 
sowjetischen Armeen und die dauernde 
Festsetzung der Sowjets in allen wichtigen 
Punkten, schon nicht eintreten werde, da 
England im eigenen Interesse eine solche 
Sowjetisierung des Balkans nicht zulassen 
könne. Diese Fiktion eines britisch-sowjeti­
schen Gegensatzes hat sich hinsichtlich Ru­
mäniens bereits innerhalb weniger Tage 
bitter gerächt. Selbst wenn von Churchill 
nicht schon in Teheran alle sowjetischen 
Balkanforderungen akzeptiert worden wären, 
hätte London doch heute gar nicht die • 
Macht, den Sowjets noch irgendwo den 
Weg zu versperren. Aus den 13 Punkten 
der sowjetischen Kapitulationsbedingungen 
für Rumänien geht nur zu deutlich hervor, 
daß Rumänien zur sowjetischen Kolonie ge­
macht werden soll und daß England nicht 
einmal den Versuch gemacht hat, irgendwie 
zugunsten Rumäniens zu intervenieren. Wäh­
rend sich im Badoglio-Italien die sowjetische 
Einflußnahme noch unter dem Schleier einer 
anglo-amerikanischen Militärverwaltung ver­
birgt, ist im Bezug auf Rumänien keine Rede 
davon, daß Engländer und Amerikaner hier 
mitsprechen würden. Jeder der 13 Punkte, 
ob er nun die Entwaffnung 'der rumänischen 
Truppen, die Abstellung der rumänischen 
Arbeiter für Moskau, die Ein^ferleibung 
Bessarabiens und der Bukowina in die So­
wjetunion sowie die Unterstellung der Noni*- 
dobrudscha unter eine sowjetische Verwal­
tung betrifft, ist ausschließlich daraufhin 
formuliert, die Macht der Sowjets in Ru­
mänien unter Ausschließung aller drei 
Mächte fest zu verankern. Eben weil dem s* 
ist, wird, in der Proklamation König
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Ü ebenso wie in der jtJigvten Rede 
Manius immer nur von den vereinigten Na­
tionen, nicht aber von Moskau gesprochen. 
Man will also den Eindruck verwischen, daß 
man sich durch den an Deutschland began­
genen Verrat den Sowjets ausschließlich und 
voll und ganz in die Hände gegeben hat. 
Wie wenig sich London und Washington in 
der rumänischen Angelegenheit zu engagie­
ren gedenken, geht auch aus dem langen 
und hartnäckigen Schweigen der amtlichen 
britischen und amerikanischen Stellen her­
vor. Am Beispiel Rumänien wird also neuer­
dings klar, daß dermaler mit den Alliierten 
paktiert, früher oder später, meistens aber 
früher im sowjetischen Rachen verschwindet.

Vielleicht wird durch die Vorgänge in 
Rumänien mancher der in der Türkei ebenso 
wie in Bulgarien vertretenen Politiker, der 
die Außenpolitik seines Landes auf irgend­
welche vermeintlichen oder auch wirklichen 
britisch-sowjetischen Gegensätze aufbauen 
möchte und der in der Vorstellung lebt, daß 
die Rivalität zwischen London und Moskau 
seinem eigenen Lande genügend Spielraum 
für die Entfaltung seiner eigenen politischen 
Initiative gewährt, bedenklich gestimmt. Die 
südosteuropäischen Staatsmänner und Politi­
ker einschließlich der türkischen wissen um 
das Bedrohliche des sowjetischen Expan- 
ßionsdranges zu gründlich Bescheid, um 
nicht — sofern sie nicht bezahlte Händ- 
langer Moskaus sind — in dauernder 
Furcht vor den Sowjets zu leben. Diese 
Furcht war es, die sie zunächst für die 
Teilnahme am Kampfe Deutschlands zur 
Sicherung Europas eintreten und diesen 
Kampf doch mit innerer Bejahung gutheißen 
ließ. Wenn die gleichen Politiker aber nun­
mehr unter der Führung einer militärischen 
Hochspannung die Nerven verlieren und 
darauf setzen, daß vielleicht England die 
Rolle Deutschlands einnehmen könnte, so 
werden derartige politische Spekulationen 
durch das rumänische Beispiel ad absurdum 
geführt. Es gibt außerhalb Deutschlands 
keine Macht, die dje sowjetische Expansion 
abstoppen kann. Sovsteinig der Weg einer 
Abdämmung der sowjetischen Flut auch er­
scheint, es gibt keine andere Möglichkeit, 
als ihn bis zum Ende zu gehen.

Es liegt nahe, daß die Sowjetunion im Zu­
sammenhang mit ihrem Einbruch in Rumä­
nien die Partisanen auf dem gesamten Bal­
kan zu aktivieren versucht. Eine um so 
höhere Wachsamkeit ist von seiten aller 
Staaten des Balkans geboten, eine Notwen­
digkeit, die, wie zahlreiche aus dem Süd­
osten zu den Ereignissen in Rumänien vor­
liegende Stimmen beweisen, in vielen Bal- 
kanländem erkannt worden ist. Auch das 

ll<* Schicksal der rumänischen Verräter, das,sich 
jetzt schon abzeichnet, dürfte auf gewisse 
Politiker anderer Balkanstaaten abkühlend 
wirken. Genau wie Viktor Emanuel seine 
Handlangerdienste mit dem Verlust seines 
Thrones bezahlte, scheint auch Michaels 
Thron schon jetzt bedenklich zu wanken. 
Die Unterminierung seiner Stellung geht in 
ganz ähnlicher Weise wie in Italien vor sich, 
indem die in das Verräterkabinett eingetre­
tenen Kommunisten eine antimonarchische 
Stimmung im Lande entfesseln, um so nach 
der äußeren Kapitulation vor den Sowjets 
auch gleich der inneren Bolschewisierung die 
Schranken zu öffnen. Wenn der Verrat Ru­
mäniens im übrigen Donauraum die Wirkung 
einer Besinnung und endgültigen Klärung 
hervorrufb dann hat er, so schmerzlich er 
ist und vor so schwierige Fragen er die 
deutsche militärische Führung auch stellt, 
doch auch eine positive Funktion im Rahmen 
der großen Auseinandersetzung unserer Tage 
erfüllt.

Feintütigsss über Florenz
Eine amtliche deutsche Klarstellung

Berlin, 29. August
„Das Martyrium von Florenz dauert ah" mel­

den feindliche Sender und Nachrichtenbüros und 
behaupten, daß schwere deutsche Artillerie die 
Stadt fortgesetzt beschießt und dabei schwere 
Zerstörungen an Baudenkmälern und Kunst­
werken so'toe empfindlich^ Verluste unter der 
Zivilbevölkerung verursacht. Seit dem 23. Au­
gust haben auch schweizerische Zeitungen diese 
Falschmeldungen mehrmals übernommen und sie 
durch Aufzählung von angeblich zerstörten Bau­
werken ausgeschmiückt, zuletzt afn 26. August. 
Von deutscher militärischer Seite wird hierzu 
festgestellt, daß die deutschen Truppen Florenz 

. weiterhin als offene Stadt ansehen. Die vom 
Feind verbreiteten Meldungen über deutsche 
Zerstörungen in dieser ehrwürdigen Kunststadt 
sind aus der Luft gegriffen, Sie entsprechen in 
keiner Form den Tatsachen. Wid in Neapel, in 
Rom, Siena und Pisa, bei* dem Kloster Monte 
Casino, dem päpstlichen Sommersitz Castel Gan- 
dolfo, in der Vatikanstadt und an zahlreichen 
europäischen Kulturstätten waren es auch in 
Florenz die Alliierten, die durch Luftangriffe und 
Artilleriebeschuß Kulturdenkmäler in Schutt und 
Asche legten und die Zivilbevölkerung zu Tau­
senden unter den Trüihmern ihrer Wohnstätten 
begruben. Die Briten und Nordamerikaner ver­
suchen jetzt vergeblich, durch Falschmeldungen 
von ihren Verbrechen an der europäischen Kul­
tur abzulenken, Die. Schuld an dem feigen Mord 
an wehrlosen Frauen und Kindern, an dem 
Frevel an ehrwürdigen Klöstern und Kirchen 
und an chjjr sinnlosen Zerstörung von Baudenk­
mälern eiper zweitausendjährigen Geschichte 
trifft einzig und allein die Anglo-Amerikaner.

Veränderungen in Argentinien
Der argentinische Ministerpräsident bat laut 

EFE dem Rücktrittsgesuch des Justiz- und. Unter- 
richtsministers Alberto Baldrich stattgegeben.

Beginn des feindlichen Großangriffs gegen Brest
Hartnäckiger Widerstand dar deutschen Stützpunkte in Parts - Schwert Dnrchbruchsvarsnche in  Rumäirt®*

Ans dem Führerhauptquartier, 28. August 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt: Im Raum westlich Rouen griff der Feind 
auch gestern unsere Nach truppen auf dem Süd­
ufer der Seine scharf an, blieb jedoch liberal] im 
zusammengefaßten Abwehrfeuer liegen. Ein 
feindlicher Brückenkopf östlich Elbeuf wurde im 
Gegenangriff eingeengt. Erneute feindliche An­
griffe scheiterten dort unter Abschuß von 20 Pan­
zern und sechs Panzerspähwagen. Nördlich 
Mantes versuchte der Feind seinen Brückenkopf 
zu erweitern, konnte jedoch trotz Einsatzes star­
ker Infanterie- und Panzerkräfte nur geringen 
Geländegewinn erzielen. In Paris leisten zahl­
reiche deutsche Stützpunkte weiter hartnäckigen 
Widerstand. Von Panzern unterstützte Angriffe 
des Gegners aus der Stadt heraus nach Nord­
osten wurden durch Gegenangriffe zum Stehen 
gebracht. Im Raum südöstlich Paris drängte der 
Feind unsere Truppen in heftigen Kämpfen gegen 
die untere Marne zurück. Eine Aufforderung zur 
Übergabe, die die Nordamerikaner an den Kom­
mandanten der Festung Brest gerichtet hatten, 
wurde abgelehnt Der Feind trat daraufhin gestern 
mit starken Infanterie- und Panzexkräften zum 
Großangriff in. Die Kämpfe nahmen im Laufe des 
Tages immer mehr an Heftigkeit zu. Die Be­
satzung von Brest schlug jedoch, von Heeres-, 
Marine- und Flakbatterien wirksam unterstützt, 
alle Angriffe ab. Der Gegner hatte hohe blutige 
Verluste und verlor sieben Panzer. Einige ört­
liche Einbruchsstelien im Festungsvorfeld wurden 
abgeriegelt. Unsere Bewegungen im Rhonetal 
verlaufen planmäßig. Mehrere Versuche des 
Feindes, sich von Osten her an! die Talstraße zu 
setzen, scheiterten. Kampffähren und Schnell­
boote versenkten fm Seegebfet westlich Fecamp 
in hartem Gefechtgegen einen stark gesicherten

Kreuzerverband einen feindlichen Zerstörer und 
ein Schnellboot Zwei eigene Fahrzeuge gingen 
verloren, andere wurden beschädigt. Vor der 
südfranzösischen Küste wurde ein feindlicher 
Kreuzer von italienischen Kampfmitteln durch 
Torpedotreffer schwer beschädigt Im französi­
schen Raum wurden 174 Terroristen im Kampf 
niedergemücht.

Schweres V 1 - Vergeltungsfeuer liegt äuf Lon­
don.

In Italien führte der Feind im Arno-Abschnitt 
mehrere vergebliche Aufklärungsvorstöße. An 
der adriatischen Küste blieben stärkere Angriffe 
des Gegners erfolglos.

In Rumänien stehen unsere Truppen beider­
seits des unteren Pruth weiter in schweren 
Durchbruchskämpfen. Im weiteren Vorstoß nach 
Süden und Westen hat der Feind den Sereth 
überschritten und Foscani trotz erbitterter Ge­
genwehr unserer Truppen genommen. Er ver­
lor dort zahlreiche Panzer. Gegen den Versuch 
des Gegners, über die Ostkarpaten ha Ungarn 
einzudringen, sind Gegenangriffe ungarischer und 
deutscher Truppen im guten Fortschreiten, Bei 
und nordwestlich Piatrameam scheiterten sowje­
tische Angriffe. Im Weichselbrückenkopf west­
lich Baranow sind harte Angriffs- und Abwehr­
kämpfe im Gange. Zwischen Weichsel und 
Narew setzten die Bolschewisten ihren Groß­
angriff fort und dehnten Ihn nach Norden auf 
den Bobr-Abschnitt aus. Sie wurden in harten 
Kämpfen abgewiesen, mehrere Einbrüche ab­
geriegelt. Nordwestlich Mltan, nordwestlich Mo* 
dohn und nordöstlich Walk brächen heftige feind­
liche Angriffe am zähen Widerstand unserer 
Truppen zusammen, ln den Raum nördlich Dor­
pat vorgedrungener Feind wurde im Gegenangriff 
aufgefangen. In Luftkämpfen und durch Hak-

Londons „V T-Probleme
Britischer Gesnndheitsminisfer warnt vor den fliegenden Bomben

Zürich, 29. August
Mit einer Fortsetzung der durch die deutschen 

fliegenden Bomben hervorgerufenen Gefahren 
müsse gerechnet werden, erklärte der britische 
Gesundheitsmi nister Henry Willipk gelegentlich 
einer Besichtigungsfahrt durch die bombardier­
ten Gebiete Londons. Er warne die Eltern der 
evakuierten Kinder dringend, ihre Kinder aus 
den sicheren Bezirken Englands zurückkommen 
zu lassen. Zu den größten Problemen, die durch 
die fliegenden Bomben hervorgerufen seien, 
gehöre der Schaden, der an Häusern angerichtet 
worden sei. Eine ungeheure Anzahl von Bau­
arbeitern feei täglich lange Stunden mit Repa­
raturarbeiten beschäftigt. Seit der Erklärung 
des Ministerpräsidenten Churchill am 2. August 
1944 sei auch die Gesamtsumme der Zerstörung 
und des angerichteten Schadens verständlicher­
weise größer geworden, obwohl sich auch der 
Prozentsatz der Häuser vermehrt habe, die 
wieder bewohnbar gemacht wörden seien. Aber 
noch immer müßten viele Tausende von Lon- 
donern unter höchst primitiven Bedingungen

leben. Bevor der Winter komme, müsse da auf 
alle Fälle noch Vieles getan werden. Für die 
örtlichen Behörden und die Bauindustrie bleibe 
noch eine gewaltige Arbeit zu tun. Auf die ver­
stärkten V 1-Angriffe der letzten Tage einge­
hend, bezeichnete Minister Willink die dabei 
erlittenen Verluste an Menschenleben .als 
„schwer" und den angerichteten Schaden ate 
„shocking". Zur gleichen Zeit meldet die „Ti­
mes“, daß zahlreiche Bauarbeiter und Hand­
werker aus London herausgezogen werden müß­
ten, um Aufräumungsarbeiten an einer großen 
südenglischen Fabrik zu leisten, die durch eine 
deutsche fliegende Bombe völlig zerstört wür­
den ist. „Daily Sketch" behandelt in einem 
Leitartikel die' große Erregung der Londoner 
Bevölkerung über die Zunahme der Plünderun­
gen in den von den deutscher Roboter Bomber 
betroffenen Gebieten. Allgemein wird eine Er­
höhung der Strafen für Plünderungen gefordert. 
Außerdem verlangt man die Einführung von 
privaten Streifendiensten aus der Bevölkerung 
zur Unterstützung der schwer überlasteten Po­
lizeiorgane,

Nener Eidienlanbfrlger
Obest d. R. Werner Schulze 

Aus dem Führerhauptquartier, 29. August
Der Führer verlieh am 23. August das Eichen­

laub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an 
Oberst d. R. Werner S c h u l z e ,  Kommandeur 
eines rheinisch-westfälischen Grenadier-Regi­
ments als 557. Soldaten der deutschen Wehr­
macht.

Nvne Ritterkreuzträger
Für hervorragende Tapferkeit ausgezeichnet 

Berlin, 29. August
Der Führer verlieh das Ritterkreuz zum Eiser­

nen Kreuz an General der Gebirgstruppen Va­
lentin F e u e r s t e i n ;  Generalleutnant Johann 
Pf lugbeiü,  Oberst Johannes S t o l t e n b u r g ,  
Kommandeur eines Artillerie-Regiments; Oberst­
leutnant i. G. Hans S c h ö n r e i c h ,  Erster General- 
stabs-Offizier einer Panzerdivision; Oberstleutnant 
d. R. Wilhelm Herb,  Kommandeur eines Gre­
nadier-Regiments; Major d. R. Fried­
rich W e g l e h n e  r, Bataillonskommandeur 
in einem Grenadier-Regiment; Rittmeister 
Georg G r a f  v o n  P l e t t e n b e r g ,  Kom­
mandeur einer Kavallerie-Abteilung; Hauptmann 
Wölf W en dt, Adjutant in einem Grenadier- 
Regiment; Leutnant d. R. Heinz Kr e t t e c k ,  
Kompanieführer in einem Grenadier-Regiment; 
Oberfeldwebel Herbert Schül e r ,  Zugführer in 
einem Grenadier-Regiment; Obergefreiten Josef 
Ko l l hofer ,  Geschützführer in einem Grenadier- 
Regiment; -in der Waffen-// an //-Ober 
führer Nikolaus H e i l m a n n ,  Kommandeur

der Waffen-Grenadier-Division der / /  (lettische 
Nr. 1); //-Obersturmbannführer E b e r h a r d t ,  
Erster Generalstabsoffizier der //-Pan*er-Divi- 
sion Totenkopfj //-Obersturmbannführer Paul 
(Albert K a u s c h ,  Abteilungskommandeur in der 
ff  Freiwilligen Panzer-Grenadier-Divjsion Nord- 
land; //-Hauptsturmführer Han« S i e g e l ,  Kom­
paniechef in der //-Panzer-Division Hitler­
jugend; //-Sturmbannführer Adolf P i 16 c h e 1- 
l i s ,  Abteilungskommandeur in der //-Panzer- 
Division Totenkopf; //-Obersturmbannführer 
Adolf R e e b, Zugführer in einem Panzerregi­
ment der //-Panzer-Division „Das Reich"} 
//-Hauptsturmführer Josef B a c h m e i e r ,  stell­
vertretender Bataillonsführer in der //-Panzer- 
Grenadier-Division Nordland; ^-Obersturmfüh­
rer Alois K a l l s ,  Kompänieführer in einer 
schweren ( //-Panzerabteilung; in der Luftwaffe 
an Oberleutnant Hans S l c h e l l o n g ,  Staffel­
führer in einem Kampfgeschwader; Leutnant 
Fritz S e y f f a r d t ,  Flugzeugführer in einem 
Schlachtgeschwader; Leutnant Herbert v o n  
H o f f  er,  Stellführer in einem Schlachtgeschwa­
der; Oberfähnrich Herbert O b e r w e g ,  Be­
obachter in .einer Nahaufklärungsstaffel.

Es ötarben den Heldentod die Ritterkreuzträ­
ger: General d. Inf. Arthur H a u f f e; Leutnant 
d. R. Erwin Lü dke ;  Oberfeldwebel Erich Bor* 
c h a r d t ;  Feldwebel Walter R u d o l p h .

Neuer Außenminister Brasiliens
Zum neben brasilianischen Außenminister 

wurde Leavo Veloso erkannt. Er erklärte, das 
der Rücktritt Aranhas keinen Einfluß auf die bis­
her von Brasilien verfolgte außenpolitische Linie 
habe.

ms a'jisMSiM B SJM ra® !»
Belgrad:

„Von Kerenski führt eine gerade Linie zu Ba- 
doglio König Michael. Stets versprach England 
den Himmel auf Erden,und dann führt der Weg 
direkt in Stalins Hölle, schreibt „Novo Vieme" 
zu der Nachricht, daß Churchill die Bedingungen 
der Sowjets für Rumänien gutgeheißen und so­
gar großzügig genannt hat. „Niemand, der das 
politische Spiel Londons und Washingtons kennt, 
schreibt das Blatt weiter, wird sich über diese 
Nachricht wundem. Seit London Polen in den 
Krieg gestürzt hat, sind Tricks dieser Art ge­
nügsam bekannt. Warum soll der Fall Rumänien 
anders aussehen? König Michael ist nichts ande­
res als eine Puppe, mit der Moskau, London 
und Washington spielen."

Budapest:
Auch die ungarische Presse befaßt sich ein­

gehend mit dem Verrat der Hofkamarilla in Ru­
mänien. „Esti Ujsag" hebt hervor, daß der Ver­
rat in der Rüstkammer der rumänischen Politik 
zwar kein neues Mittel sei. Der neueste Verrat 
sei aber unter allen bisherigen der schwerste 
und empörendste. Die Verräterclique habe nichts 
an dem italienischen Beispiel gelernt. Es sei ein 
Ding der Unmöglichkeit, den europäischen Gd* 
danken so plötzlich preiszugeben, und den Bol­
schewismus ins Land zu lassen, denn dieser Ver­
rat könnte nur zu einer endgültigen Bolschewi­
sierung Rumäniens führen. Die allgemeine Ver­
achtung selbst jener würde Rumänien treffen, zu 
deren Gunsten der Verrat begangen wurde.

artillerie der Luftwaffe wurden über der v 
front 50 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Feindliche Bomber griffen bei Tage unter 
kenschutz einige Orte in West- und N°r 
deutschland, darunter Duisburg und Emden, 3 
Weitere Luftangriffe richteten sich gegen °^e 
schlesisches Gebiet. In der Nacht warfen ® 
zelne feindliche Flugzeuge Bomben auf Ma° 
heim und Ludwigshafen. 24 feindliche FlugzeU*’ 
wurden hei diesen Angriffen abgeschossen.

Am Sonntag gab das Oberkommando der 
macht bekannt: Westlich der unteren 9#® 
schlugen unsere Nachtruppen zahlreiche Anö1*® 
des scharf nachdrängenden Feindes ab. ^  
seinem Brückenkopf nördlich Mantes her30 
führte der Gegner stärkere Angriffe, konnte )i®* 
doch nur geringfügig Boden gewinnen. In P3f\  
haben sich die erbitterten Straßenkämpfe je** 
auch in den Nordostteil der Stadt und die Anße°* 
bezirke verlagert. Durch den erbitterten Widef| 
stand unserer Stützpunkte in der Stadt 
der Gegner laufend hohe Verluste. Südlich P**? 
sowie im Raum von Troyes traten die ‘ 
amerikaner mit starken Kräften zum Angriff 80 
und drangen in verlustreichen Kämpfen einffi 
Kilometer nach Norden und Osten vor. JFdi®3* 
liehe motorisierte Kräfte, die im Raum vW* 
Montelimar das Rhone-Tal sperren wollte®’ 
Wurden nach Osten zurückgedrängt, feindli®*1® 
Angriffe auf Valence abgewiesen, zahlreich 
Panzer abgeschossen. Vor der westfranzösisch®11 
und niederländischen Küste haben in den letz*®*! 
Tagen die Kampfhandlungen zur See an Zahl 
Heftigkeit zugenommen. Unsere Sicherungsfa^J 
zeuge hatten wiederholt schwere Gefechte 
überlegenen feindlichen Seestreitkräften. 
wurden ein feindlicher Zerstörer und ein Schn®®' 
boot schwer beschädigt. Auch die eigenen V3*1“ 
bände erlitten Verluste an Fahrzeugen.

Das Feuer der V 1 liegt weiter auf dem Gr°̂ * 
raum von London.

Auf dem Westflügel der italienischen 
führte der Feind zahlreiche vergebliche A'3' 
klärungsvorstöße. Im adriatischen Küste«*' 
abschnitt trat er wieder zu schweren Angriff*** 
an, die bis auf einige Einbrüche zerschlag® 
Wurden.

In Rumänien dringt der Feind mit motorisi®*' 
ten Verbänden und starken Panzerkräften weff®* 
nach Süden vor. Deutsche Kampfgruppen sind 
Begriff, in schweren Kämpfen die sowjetisch® 
Sperrriegel beiderseits des unteren Pruth ** 
durchbrechen. An den Hängen der Ostkarpa*®® 
schlugen unsere Truppen in mehreren 
schnitten heftige Angriffe der Sowjets ab °n 
vernichteten dabei zahlreiche feindliche PanZ®*‘ 
Westlich Stanislau nahmen ungarische Truppe® 
einige Höhenstellungen. In den Weichselbrückel*j 
köpfen westlich Baranow, westlich Kazimierz 
südöstlich Warka wurden feindliche Dut®̂  
bruchsversuche, zum Teil im Gegenangriff, 
gewiesen. Zwischen Weichsel und Narew dau« 
die Abwehrschlacht mit unverminderter Heft*»* 
keit an. In erbitterten Kämpfen wurde der 'r® 
den Bolschewisten erstrebte Durchbruch v® * 
hindert, eingebrochener Feind zum Stehen 9®* 
bracht. Westlich Modohn sowie westlich «* 
Peipus-Sees schlugen unsere Truppen erne° 
Angriffe der Bolschewisten zurück und riege^^ 
einige Einbrüche ab. Die Trümmer der St* 
Dorpat fielen nach harten Straßenkämpfe11 J* 
die Hand des Feindes. Der Feind verlor gest®*̂  
an der Ostfront 75 Flugzeuge. Im Nordmeer v® 
senkten unsere Unterseeboote einen weiter® 
Zerstörer und beschädigten ein großes Krie9Ä 
schiff durch Torpedotreffer schwer.

Feindliche Bomber griffen bei Tage Mannhei^J 
Ludwigshafen und einige Städte im rheini*®
westfälischen Gebiet an. In der Nacht führte di*
britische Luftwaffe unter Verletzung schw®^ 
sehen Hoheitgebietes Terrorangriffe gegen 
und Königsberg. Besonders in Wohngebieten, 3 
Kulturstätten und Wohlfahrtseinrichtungen 6,1 
standen Schäden. Feindliche Flugzeuge war*® 
außerdem Bomben auf Berlin und Hamburg* ® 
wjetische Bomber griffen die Stadt Tilsit 
Jagdfliegerverbände und Flakartillerie schoss® 
über dem Reichsgebiet und über den besetzt® 
Westgebieten 71 feindliche Flugzeuge, danint® 
56 Bomber, ab. Neun weitere Flugzeuge wuri*® 
über dem Südostraum zum Absturz gebracht.

N *
Zum OKW-Bericht wurde ergänzend mitge*®!  ̂

Die 272. Infanterie-Division r,n °®
Generalleutnants S c h a c k

unter Führung 
hat sich in

Kämpfen ostwärts Caen zuip wiederholten M3 
durch hervorragende Standhaftigkeit ausgezei® 
net. Ihrem heldenmütigen Einsatz ist es zu v® 
danken, daß der Gegner trotz stärke*® 
Menschen- und Materialeinsatzes keine operh, 
tiven Erfolge erzielen konnte. Die Division z«*® 
nete sich bereits im Juli und'August durch *  ̂
tapferes Verhalten aus. In der Abwehrschl*®. 
nordwestlich Baranow hat sich eine Ka&P 
gruppe von Sturmgeschützen und Pion*er 
unter Führung von Major B e h n c k e durch 0 
erschütterliche Standhaftigkeit ausgezeichnet* 
mittleren Frontabschnitt hat sich die 
jäger-Ableilung 53 unter Führung von Ha®P 
mann v o n  Ramt n  bei der PanzerbekämP*®11

tei1**
a°*

R a m i n bei 
besonders hervorgetan.

Zum OKW-Bericht wird ergänzend mitg®
In den seit Ende Juli andauernden Kämpfe0 u 
San und Weichsel hat sich die bereits v*el{ate# 
bewährte ostpreußische 24. Panzer-Division ü® 
Führung von Generalleutnant Reichsl«-^  
Herrn von Ede l sbeäm erneut, in Angriff 11 
Abwehr hervorragend geschlagen.
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Der Feldzug der achtzehn Tage
Ein Rückblick anf die Blitzabredinnnf mit Polen

Mit der englischen Garantie in der Tasche 
‘Unite sich Polen im Frühjahr 1939 am Ziel' sei* 
Hpt Wünsche, sich all die Gebiete aneignen zu
°nnen, die ihm in Versailles und bei den damit 

Zusammenhängenden Abstimmungen letzten En- 
ues versagt geblieben waren. Der polnische Ope- 
Fitionsplan sieht daher den in Aussicht stehen­
den Krieg gegen Deutschland’sozusagen aus der 
fjroschperspektive, eingefangen von niedrigster 
Haffgier unter englisch-französischem Schutz, 
°hne dabei zu bedenken, daß die Beute eines sol­
chen Waffenganges, ist man wirklich auf den 

■ Schlachtfeldern glücklich gewesen, auch festge- 
ualten und verteidigt sein will, um sie tatsäch­
lich endgültig und wirklich zu besitzen.

Die polnischen Operationen für diesen Raub- 
zug gegen Deutschland stand primär unter der 
Voraussetzung einer langfristigen Bindung star­
ker deutscher Kräfte in Westeuropa gegen Frank- 
reich und gegen England und sah *die Besetzung 
Von Danzig und von ganz Ostpreußen vor. Hier­
für stand eine Armee nördlich Warschau sowohl. 
Zur Abwehr eines deutschen Stoßes auf War­
schau als auch, zur Inbesitznahme von Ostpreußen 
bereit. Andere starke Kräfte sollten, diese 
Gruppe rechts flankierend, Ostpreußen von 
Osten her angreifen, während ein links flankie­
render Angriff aus dem Korridorgebiet erfolgen 
sollte, nachdem Danzig besetzt war, was man 
sich sehr einfach vorstellte. Die polnischen 
Hauptkräfte dagegen standen massiert im Raum 
von Posen zur Flankenbedrohung jeden deut­
schen Angriffs auf den Korridor, mit angehäng­
ten schwächeren Kräften zur Bedrohung Schle­
siens. Die zentral-massierte Aufstellung im 
Räume von Posen sollte Stoßmöglichkeiten in die 
Üefe deutsche Flanke sicherstellen, also gegen 
Pommern und den deutschen-Teil Oberschlesiens, 
Zusätzlich mit einer Gruppe im Raume Krakau- 
Lemberg für bzw. gegen die oberschlesischen In­
dustriegebiete.

D er d e u t s c h e  A u f m a r s c h
Der deutsche Aufmarsch war klar und einfach. 

Die Planung sah vor, sich am Westwall solange 
tuit schwächeren Kräften defensiv zu halten, bis 
die polnische Wehrmacht im großen Weichsel* 
Logen in ihrer Gesamtheit' vernichtet war. Der 
Leidzug gegen das übermütige Polen mußte in 
sohr harten und kurzen Schlägen erfolgen und 
Polen auslöschen. Man übersah sehr schnell, daß 
die polnische Voraussetzung einer Bindung fehl 
schlug, daß Franzosen und Engländer nichts ta­
ten, weder für Polen noch gegen Deutschland, 
daß die deutsche Wehrmacht also vollkommen 
freie Hand gegenüber Polen hatte.

Mit einer Heeresgruppe Süd (drei Armeen) 
ünd einer Heeresgruppe Nord (zwei Armeen) 
trat die deutsche Wehrmacht in den Morgen­
stunden des 1. September zum Angriff an.

Die Operationsziele waren wie folgt verteilt:
Von der Heeresgruppe Süd stand:
1. Die Armee List in Oberschlesien und am 

Llordrand der Westbeskiden,
2. Die Armee v. Reichenau im Raume Kreuz- 

burg,
> 3. Die Armee Blaskowitz im Raum östlich Bres­
lau mit dem Auftrag der Inbesitznahme dler 
Industriegebiete und des Vormarsches auf War­
schau in breiter Front.

Von der Heeresgruppe Nord sollte:
1. Die Pommerngruppe — Armee v. Kluge — 

den Korridor durchstoßen und die Verbindung 
mit Ostpreußen herstellen. Danzig war stark ge­
nug, sich selbst zu verteidigen. Die Kriegsmarine 
übernahm den Schutz der linken Seeflanke und 
batte Plela, Gotenhafen und die Westerplatte 
biederzukämpfen.

2. Die Ostpreußengruppe hatte den Auftrag 
mit den Hauptkräften nach Süden und Südwe­
sten auf Warschau vorzustoßen, eine schwächere 
Gruppe dieser Armee — v. Küchler — sollte von 
Ost-Südost her die Hauptkräfte in Richtung Dir- 
Schau/Graudenz unterstützen.

Die Grenzsicherung gegenüber dem Raum 
.Von Po*sen war schwächeren Kräften übertragen.

Man erkennt in diesem Aufmarschbild ganz 
klare Schwerpunkte auf beiden Operationsflü­
geln, man erkennt auch die Ignorierung der pol­
bischen Schwerpunktbildung im Posener Raum 
bnd damit die Absicht der deutschen Führung, 
üie gesamte polnische Armee durch doppelte 
Umfassung, die bis weit hinter die Weichsel aus- 
bolt, im großen Weichselbogen einzuschließen 
bnd zu vernichten, nachdem man ihr jede Rück­
zugs- und Ausweichmöglichkeit gegen Osten yer- 
mgt hat. Die polnische Kräftemassierung im Po­
sener Raum mußte sich schnell auflösen, je mehr 
üie beiden Umfangsflügel vorwärts kamen, 
80 daß die schwachen deutschen Kräfte an der 
polnischen Westgrenze nur zu folgen brauchten.

Zwei starke Luftfloten hatten die polnische 
Luftwaffe schnell zu zerschlagen, den Luftraum 
Zb beherrschen und dem Heere jede nur mögli­
che Waffenhilfe zu leisten. Es bestand begrün­
dete Aussicht, daß sie bald für andere Aufgaben 
jm Westen oder im Heimatgebiet, mindestens mit 
Teilen, frei werden würden.

Die Stärke der polnischen 'Armee betrug rund 
2 Millionen Mann, dazu kamen noch IV* Millio­
ben Ausgebildeter, die in staatlich geleiteten 
Terrorgruppen gegen das Deutschtum in Polen 
eingesetzt wären.

Im Zuge der Kampfhandlungen aus Schlesien, 
Pommern und Ostpreußen liegen bereits am 
Abend des ersten und zweiten Tages sehr gute 
Nachrichten vor: die von Süden über das Ge­
birge angreitenden Verbände, einschließlich sol­
cher der slowakischen Wehrmacht, haben die 
Linie Neumarkt-Sucha erreicht, südlich Mährisch- 
Ostrau ist die Olsa bei Tescben überschritten. 
Unter Umgehung des Industriegebietes geht der 
Marsch von Schlesien auf Tschenstochau und 
bördlich davon. Die Korridor-Armee nähert sich 
ber Brahe und hat die Netze erreicht. Vor der 
■Nordfront von Graudenz kämpfen bereits Teile 
her Ostpreußengruppe. .Der Korridor ist fest ab- 
geriegelt, die Säuberung des Waldgebietes der 
Ibcheler Heide beginnt. Die Ostpreußengruppe 
s ößt nach Süden in polnisches Gebiet, Wester- 
Platte und Gotenhafen liegen unter dem Feuer 

schweren Schiffsartillerie. Grundlage dieser 
bd aller weiteren Erfolge war d’e Tatsache, daß 

?s her Luftwaffe gelang, sofort die Luftherrschaft 
iJT Polnischen Raum zu erringen. Sie zerschlägt 
Jbghafen um Flughafen, kann hohe Abschuß- 1

zahlen melden und führt kräftige Schläge gege# 
allp Verkehrsanlagen des Feindes, seine Trans­
porte geraten in eine heillose Unordnung.

Am 5. September deutet alles darauf hin, daß 
die polnische Armee bereits schwer erschüttert 
ist, der polnische Rückmarsch artet vielfach in 
Flucht aus. Die polnische Regierung ist bereits 
bis Lublin geflohen, sie hat ihre ganze Rüstungs­
basis verloren. Die Sicherungstruppen an der Po­
sener Grenze treten befehlsgemäß zum Vor­
marsch an.

V e r f o l g u n g
Am siebenten Tage i s t , das Kennzeichen die 

Verfolgung. Bis ?um 9. September steht die Pom­
merngruppe mit den Spitzen ihres rechten Flü­
gels an der Weichsel südwestlich Warschau, sie 
ist mit einem Stoßkeil von Bromberg auf dem 
linken Weichselufer in Richtung Kutno vorge­
drungen und hat mit einem anderen Keil die 
Weichsel im Raume von Kulm überschritten. 
Nordöstlich Thorn erfolgt die Vereinigung mit 
Teilen des rechten Flügels der Ostpteußen- 
gruppe. Eine Kolonne nimmt Richtung auf nord­
östlich Kutno, eine andere auf Modlin nordwest­
lich Warschau.

Der linke Flügel der Armee v. Kluge durch­
stößt die Tucheier Heide, eine links gestaffelte 
schwächere Gruppe den Korridor an der schmäl­
sten Stelle (Berent) und greift Gotenhafen von 
der Landseite an. Der linke Flügel der Pommern- 
gruppe wird nach Erreichen der ostpreußischen 
Grenze verladen und geht mit der Eisenbahn 
quer durch Ostpreußen, um über Narew und 
Bug etwa in Richtung Brest-Litowsk vorzudrin­
gen. Die Ostpreußengruppe hat sich, nach Osten 
ausholend, nach Süden vorgearbeitet und greift 
bis zum 12. September aus Südost/Ost und 
Ost/Nordost auf dem rechten Weichselufer nach 
Warschäu.

Die aus dem Raum östlich Breslau angetretene 
Armee Blaskowitz marschiert vorerst geraden 
Wegs gegen Lodz (Litzmannstadt) und biegt 
später nach Norden ein, als nämlich die Panzer­
armee v. Reichenau, deren linke Flanke sie zu 
decken hatte, zwar die allgemeine Richtung auf 
Warschau beibehält, aber mit Teilen links einge­
schwenkt ist, sonst mit der Masse im Marsch 
auf Warschau und südlich davon bleibt. Die 
Armee v. Reichenau hat den Feind aufzuspalten, 
einen Teil nach Norden auf Kutno zu drängen, 
den anderen in südlicher Richtung zum Aus­
weichen zu zwingen.

Rund um Kutno formt sich der erste große 
Kessel zur Vernichtung eines großen Teiles des 
polnischen Feldheeres: die Nordzange stellt die 
Armee v. Kluge, die Südzange die Armee Blas­
kowitz und der linke Flügel der Armee v. Rei­
chenau. An der Weichsel liegen die Armee v. 
Küchler und der über Ostpreußen abgezweigte 
linke Flügel der Pommerngruppe quer, um jeden 
Ausbruchsversuch nach Osten zu verhindern.

„Verbrecher werden gute Soldaten*
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Die USA-Zeitschrift „The American Weekly" vom 30. April 1944, befaßt sich unter dem Titel 
„Warum werden Ex-Verbrecher gute Soldaten?" mit einem neuen „Problem" der amerikanischen 
Wissenschaft. Der Grundsatz der Gefängniszelle: „Hasse deinen Nachbarn wie dich selbst" ist die 
psychologische Erkenntnis, den Haß des Zuchthäuslers gegen die Menschheit für Wehrwerbung 
auszunutzen. „Gebt ihm ein Gewehr in die Hand und die Möglichkeit so zerstörend zu sein, wie 
er es zu sein wünscht", so heißt es wörtlich in dieser wissenschaftlichen amerikanischen Er­
kenntnis, „dann ist er in seinem Element". Die USA haben bereits die ersten 50000 Mörder, 
Räuber und Diebe in den Dienst ihrer Armee gestellt und sie sind stolz darauf, daß einige von 
ihnen ihr Lebgn eingesetzt oder Kriegsauszeichnungen erhalten haben. Sie scheuen sich nicht, 
einige der „bewährten Verbrecher" — typische Vertreter der Unterwelt — abzubilden Bild: OT

Zu diesem Zeitpunkt begann die Schlacht an 
der Bzura, sie zog alle im Umkreise verfügbaren 
deutschen Kräfte auf sich, das weitere Eindrin­
gen deutscher Panzer nach Warschau war un­
wichtig, wichtig und dringend war die Vernich­
tung des Feindes im Raume von Kutno.

Im Wartheabschnitt hatten die Divisionen der 
Armee Blaskowitz harten polnischen Widerstand 
in fest ausgebauten Stellungen überwinden müs­
sen. Schwere Kämpfe gab es um Sieradz, auch 
gegen den linken Flügel der Armee v. Reichenau 
stemmten sich die Polen hartnäckig am Widawka-

RUMAN1EN

Die Karte des polnischen Feldzuges von 1939

Die Grenzsicherungen kämmen die alte 
preußische Provinz Posen von West nach Ost ab 
und nehmen sie als neuen Reichsgau Wartheland 
in Reichsbesitz.

D e u t s c h e  I n i t i a t i v e  
Das Leitmotiv der deutschen Führung war 

schnellstes Zupacken, die polnische Armee 
mußte noch westlich der Weichsel zum Kampf 
gestellt und vernichtet werden. Alles, was einen 
Motor hatte, stürmte voraus, man ließ manchen 
Ort liegen, umging ihn, um sich nicht aufzu­
halten, man war großzügig in der Sorge um be­
drohte Flanken, wenn sich zersprengte polnische 
Divipionen hinten wieder zusammenschlossen, 
mit ihnen hatten die nachfolgenden Infanterie- 
Divisionen aufzuräumen. Die Panzerverbände 
hatten manche harte Nuß zu knacken, um feind­
liche Stellungen an der Warthe und. Widawka 
zu durchbrechen. Sie erreichten dann die Weich­
sel planmäßig und rechtzeitig bei Gora Kalwarja 
und hielten bis zum Sch’nß den dort gebildeten 
Brückenkopf. Am Nachmittag des 8. September 
drangen die ersten deutschen Panzer in Vororte 
voa Warschau ein,

Abschnitt, erst nach dem Fall des Borowaberges 
brach der polnische Widerstand zusammen. Der 
Pole hielt seine vorbereiteten Stellungen bis zum 
Äußersten und verstand doch, sich rechtzeitig 
zu lösen.

Litzmannstadt (Lodz) wurde beiderseits um­
gangen, starke Feindkräfte wichen nach Norden 
aus.

Der Ring um Kutno wurde nach und nach 
enger, der OKW-Bericht vom 11. September 
meldete: „Die große Schlacht in Polen nähert 
sich ihrem Höhepunkt, der Vernichtung des pol­
nischen Heeres westlich der Weichsel." Am 12. 
September ist der Ring endgültig geschlossen, 
seine Verengung braucht Zeit und erfordert 
harte Kämpfe. Am 19. September ist das Drama 
von Kutno beendet, am 20. September werden 
rund 170 000 Gefangene gezählt, die Beute an 
Material ist unübersehbar.

Die Mitte der Armee v. Reichenau schnitt in 
der Gegend von Radom starke feindliche Kräfte 
von der Weichsel ab und sch’.oß sie ein. am 
13. September meldete der OKW-Bericht, daß die 
südlich Radom eingeschlossenen polnischen

Kräfte aufgehört haben zu existieren. Ein großer 
Fang war der Armee gelungen.

Bis zum 14. September hatten die Operationen 
in Südpolen die Straße Lublin—Lemberg mit 
starken Kräften bei Rawa Ruska und Tomaszow 
erreicht und die Weichsel nördlich Sandomierz 
an mehreren Stellen überschritten. Der Vor­
marsch gegen den San geht flott vorwärts. Der 
rechte Flügel der Armee List marschiert auf 
Lemberg und nördlich davon, am 16. September 
ist Lemberg von drei Seiten umstellt, polnischen 
Kräften zwischen Lemberg und Przemysl der 
Rückzug nach Südosten verlegt. Zu diesem Zeit­
punkt reichen sich die aus Ostpreußen und die 
aus Oberschlesien sowie der Slowakei zur Bil­
dung eines äußeren Einschließungsringes des 
gesamten 'Kriegsschauplatzes .kommenden deut­
schen Kräfte bei Wlodawa südlich Brest-Litowsk 
die Hand. Damit ist die gesamte polnische Streit­
macht Polens eingekesselt, der Feldzug entschie­
den, die große doppelseitige Umfassung hat sich 
im Rücken des Feindes zweimal geschlossen.

Seit dem 11. September ist Warschau bereits 
von allen Seiten eingeschlossen. An diesem Tage 
ist festzustellen, daß die polnische Armee sich 
in voller fortschreitender Auflösung befindet. 
Gegen die Festung Modlin nördlich Warschau ist 
die Einschließung im Gange und am 16. Septem­
ber beendet.

Der deutsche Befehlshaber läßt durch Flug­
zeuge am gleichen Tage die Aufforderung sur 
Übergabe innerhalb von 12 Stunden abwerfen. 
Sowjetrußland besetzt zum Schutze seiner Min- 
derheiteh Ostpoleu mit der Begründung, daß ein 
polnischer Staat nicht mehr existiere.

Ein E n t s c h l u ß  des  W a h n s i n n s
Der in Warschau eingeschlossene Komman­

dant lehnt es ab, einen deutschen Offizier zu 
Verhandlungen zu empfangen mit dem Ziel, die 
polnische Zivilbevölkerung bei dem bevorste­
henden Angriff auf Warschau vor großem Leid 
und Schrecken zu bewahren.

Hinter einer allgemeinen Linie Lemberg/Wla- 
dimierz/Brest-Litowsk/Bialystok vollziehen sich 
letzte Säuberungskämpfe und Aufräumungsarbei­
ten. Was der Kommandant von Warschau an­
stellt, ist einfach Wahnsinn, er zwingt durch 
sein Verhalten die deutsche Führung um War­
schau zu kämpfen bis es übergabebereit ist. Da­
bei sitzen in der Stadt rund 1 Million Zivilisten 
jeden Alters und Geschlechtes!

Warschau und Modlin sind voneinander ge­
trennt. Dann belehren Artillerie und Sturz­
kampfverbände den Kommandanten von War­
schau, daß es zwecklos ist, die Übergabe weiter 
zu verzögern. Am 27. September wird dann end­
lich die bedingüngslöse Übergabe von Warschau 
angeboten und durchgeführt. 120 000 gefangene 
polnische Soldaten verlassen die Stadt, der Füh­
rer entläßt sie aus der Gefangenschaft in Aner­
kennung des tapferen Verhaltens des polnischen 
Soldaten. Sie dürfen einzeln und in Gruppen 
nach Hause gehen, ihre Offiziere werden in die 
Gefangenenlager gebracht.

Die Festung Modlin bringt am nächsten Tage, 
als sie kapituliert, 1200 Offiziere, 30 000 Mann 
und 4000 Verwundete. Heia ergibt sich ais letz­
tes polnische'S Bollwerk mit 52 Offizieren und 
4000 Mann.

Der Feldzug gegen Polen ist beendet. Eins 
vierte Teilung Polens zwischen dem Großdeut­
schen Reich und der Sowjetunion ist. vollzogen. 
Die am 1. September 1939 begonnene Züchtigung 
Polens hat noch nicht einmal einen Monat ge­
dauert. Polen als selbständiger Staat ist ausge­
löscht, das Polen vom 27. Dezember 1918 hat 
aufgehört zu existieren. England, das den Polen 
große Versprechungen machte, um seinen Krieg 
gegen Deutschland vom Zaune brechen zu kön­
nen, und Frankreich, das mit Engjand ging, ha­
ben für die von ihnen verführten Polen nicht 
den kleinen Finger gerührt.

Die Masse des denL-- ’■ en ' Heeres ist längst auf 
dem Wege nach dem W esten...

Major A. D. Otto Lehmann

29. August 1944
■agBUigCT
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U N T E R H A L T U N G

Das Sechserl / Von Ivan Cankar

! Ich war zwölf oder dreizehn Jahre alt, wohnte 
in der Stadt und ging in die Realschule. An 
einem Herbstmorgen war ich sehr früh erwacht. 
Der Tag war kaum angebrochen und das Zim­
mer noch halb dunkel. An diesem Morgen er­
schien mir der große Raum eng und schmal, 
ganz überfüllt mit Hausrat, wie bei einem Um­
zug. .,\i» den Wänden atanden vier Betten, über 
ihnen hingen die Bücherborde. Dazwischen stan­
den hölzerne Kästen und Kleidertruhen, in der 
Mitte ein riesiger Tisch, der mit Büchern und 
Heften bedeckt war. Das alles erhielt durch das 
Halbdunkel ein wunderliches, verschrobenes und 
fast feindliches Gepräge und sah nach unsag­
bar bitterer Armut aus. Meine Kameraden la­
gen noch in den Betten und schliefen fest, die 
Wangen heiß und voll, den Mund fralb geöff­
net. Sie waren alle älter als ich. Wir hausten 
schon das zweite Jahr mitsammen in diesäm 
Zimmer, und doch war ich ihnen noch immer 
fremd. Sie sahen mich mit scheelen Blicken 
an, warum, weiß ich nicht. Sie waren Bauern­
söhne, kräftig, laut und lustig. Mir aber lag, 
ganz tief auf dem Grund der Seele, ein bitterer 
Satz, und vielleicht gähnte eine öde Leere aus 
meinen Worten und Blicken.

An die Fenster schlug Regen, ganz zart, wie 
mit weichen Fingern. Es regnete schon eine 
ganze Woche in langen, dünnen Fäden. Die Luft 
im Zimmer war schwer und drückend. Es roch 
nach den Überresten des kärglichen Abendes­
sens, und nach ungewaschenen, verschwitzten 
Leibern. Alles das sah ich und erlebte ich in 
einem einzigen Augenblick. Die stickige, giftige 
Luft des Zimmers erschien mir plötzlich sinn­
bildlich für das ganze Leben, angefangen von 
meinen frühesten, traurigen Erinnerungen bis 
in die hoffnungslose Zukunft. Ich lag ganz re­
gungslos im Bett, die Augen weit geöffnet, und 
starrte in die Dämmerung. Ich erinnerte mich 
an Ereignisse, die sich abgespielt hatten, als ich 
kaum erst laufen konnte, mir fielen die Abende 
ein, an denen ich die Augen nicht zu öffnen 
wagte, um den Tag nicht zu 6ehen. Ich konnte 
keinen Laut von mir geben, nicht einmal auf­
schluchzen. Das Herz krampfte sich mir mit un­
barmherziger Gewalt zusammen. Die Wirtin trat 
in‘s Zimmer: „Aufstehen, Burschen!" Groß war 
sie und dick, mit aufgedunsenen Wangen. Ich 
fürchtete sie wie etwas Feindliches, Unheilbrin­
gendes. Sie fühlte das wohl und konnte mich 
deshalb auch nicht leiden. An diesem Morgen 
aber erschien sie mir schrecklicher als je zuvor. 
Ich erbebte, als mich ein Blick ihrer kleinen, 
grauen Augen traf. Schnell stand ich auf und 
kleidete mich zitternd an. Ich war hungrig, aber 
ich bekam kein Frühstück. ' Die drei anderen 
bekamen es. Aus der Küche drang angenehmer 
Kaffeeduft herein. Daheim nahmen sie an, ich 
bekäme irgendwo meinen Frühstückskaffee, aber 
das war nicht wahr. Ein seltsames Gefühl über­
fiel mich, als ich auf dem Tisch die großen, vol­
len Schalen erblickte. Neben jeder Schale lag 
ein Stück Weißbrot mit gelber, knuspriger Rinde.

Was sollte ich nun mit der Zeit beginnen? 
Im Hause konnte ich nicht bleiben. Vor der 
Schule aber hatte ich Angst, dort erschien mir 
alles fremd und unfreundlich, ich stand vor 
meinen Lehrern wie ein Verbrecher vor dem 
Richter. Mit den Büchern unter dem Arm trat 
ich auf-die Straße. Sofort drang mir die Nässe 
in die Schuhe und der Frost schüttelte mich, 
der Regen schlug mir in’s Gesicht. Ich barg die 
Bücher unter dem Rock. Die Gassen waren trau­
rig und grau, alles war grau, Häuser, Menschen, 
Gedanken, die ganze Welt. Wenn ein Wagen 
vorbeifuhr, so spritzte das Wasser nach allen 
Seiten. Die Leute, denen ich begegnete, sahen 
alle finster drein, als ob sich hinter ihren Stir­

nen düstere Gedanken verbergen wollten. Ich 
ging nicht geradeweges zur Schule, es war noch 
zu zeitlich. Hie und da duftete es aus einer 
Backstube nach gold-gelben, warmen Semmeln. 
Die Pfützen wurden immer größer, das Wasser 
reichte mir in den Schuhen schon über die 
Zehen.

Das Schulgebäude war sehr groß und herr­
schaftlich. Ich stand vor ihm wie ein Bettler 
vor einem Schloß. Die Fenster blickten streng 
wie die Lehrer auf mich nieder. Als ich endlich 
ein trat, ließ ich den Kopf hängen und es war 
mir bank zumute. Die Füße waren mir schwer. 
Ich stieg langsam die Treppen hinauf wie ein 
Greis.

Im Schulzimmer war es zwar'warm, aber es 
roch hier alles fremd und unangenehm, weiß 
Gott, irgendwie nach dem Wort: „Ruhe!"

Ich weiß nicht, welcher Lehrer unterrichtete 
Und was eor sprach. Die ganze Zeit war nur ein 
einziger Gedanke in mir lebendig: „Mach 
Schluß! Was ist solch ein Leben wert?" „neben 
mir saß mein dicker Nachbar, der Sohn eines 
Laibacher Gastwirtes, und aß ununterbrochen. 
Er versteckte sich hinter dem breiten Rücken 
seines Vordermannes und aß. Er hatte ein run­
des, aufgequollenes Gesicht und spitzbübische, 
neidische Augen. Seine dicken Finger waren im­

mer fettig. Mein Magen aber war leer und 
trocken.

Gegen zehn Uhr, in der Pause, ßtanden alle 
auf, um sich beim Schuldiener Würstel zu kau­
fen oder sich im Hofe zu tummeln. Ich wußte 
nicht, wohin ich gehen sollte. Ich war allein, 
ganz allein. Am liebsten hätte ich aufgeschrien: 
„Gott, laß mich sterben!"

Ein Kamerad kam und sagte: „Du, für dich 
ist ein Brief da!"

Wirklich, auf dem schwarzen Brett stand mein 
Name. Ich ging mit schweren, müden Schritten 
zum Schuldiener.

Als ich nach dem Brief griff, zitterten meine 
Hände. Ich zog mich zum Fenster zurück, da­
mit diesen heiligen Brief keine unwürdigen Au­
gen erblickten. Die großen, lieben, Unbeholfenen 
Buchstaben verkündigten die Mutterhand. Ich 
öffnete ihn bedächtig und da wurde mir selt­
sam zumute, fröhlich .und ernst zugleich. Hier 
standen sie wieder, die großen, schweren, un­
beholfenen Buchstaben: „Lieber Sohn!" . . .  Die 
Mutter batte nämlich erst von uns schreiben 
gelernt, damit sie sich nicht vor uns zu schä­
men brauchte. Als ich das Blatt vollends aus­
einanderfaltete, klirrte etwas auf die Erde. Es 
war ein Sechserl. So ein dünnes, abgegriffenes, 
silbernes Geldstück. Als ich es in die Hand

Verlorener Regenschirm Von Hans Betbge

Er ist weg. Vor kurzem hatte ich ihn noch, nun 
habe ich ihn ßtehen lassen, ich weiß nicht wo, 
er ist wäg.

Schöner, geliebter Schirm! Du Guter, du Baum­
wollener! Holde Gewohnheit an feuchten Tagen, 
die leider so häufig sind in meinem nördlichen 
Vaterland. Was fange ich an ohne dich?

Ich habe dich geliebt, denn du warst treu, län­
ger als ein Jahrzehnt hindurch, bi6 jetzt, wo du 
mir untreu wurdest. Beim Himmel,«du warst kein 
gewöhnlicher Regenschirm. Du warst ein Spanier, 
ein Kastilianer, doch ganz ohne den Stolz1 des 
Südländers. Du warst modern, deine Funktion 
war mechanisch. Davon muß ich berichten.

Es war ein Frühlingstag in Madrid. Ich ging 
über die Puerta del Sol, da rauschte überraschend 
ein Regen nieder, und ich war ohne Schirm. Ich 
sah mich um, da war ein Schirmgeschäft, ich 
ging hinein, ein ßchönes Mädchen bediente mich. 
Sie wollte mir mit überredenden Worten einen 
teuren Seidenschirm verkaufen, ich aber nahm 
dich, den baumwollenen, den billigsten. Draußen 
spannte ich dich auf. Melodisch plätscherte der 
Regen an dir nieder und konnte mir .nichts tun. 
Ich sprang auf eine Elektrische, um einen Freund 
zu besuchen, — und nun begann däs Unheil.

Es war so einfach gewesen, dich aufzuspan­
nen, — aber ich bekam dich nicht wieder zu! Da 
stand ich auf der überfüllten Plattform der Elek­
trischen, hielt dich nach außen, versuchte ver­
zweifelnd dich zu schließen, — es ging nicht. Die 
Leute wurden unwillig. Was sollte das heißen, da 
mit einem geöffneten Schirm auf der Plattfo-m 
zu stehen! Welch eine Belästigung des Publikums! 
Schnell zumachen!

Ich mühte mich hastig, ich suchte die Menge 
zu beschwichtigen, der Schweiß tr^t mir aus, 
alle Mühe war umsonst, der Schirm ging nicht 
zu. Welch ein teuflischer Schirm! Welch eine 
Niedertracht des schönen Mädchens im Ge­
schäft. Die südliche Menge lärmte, harte Worte 
wurden gegen mich geschleudert, ein paar Püffe 
trafen jnich, ad der nächsten Haltestelle mußte 
ich aussteigen.

Da stand icjh mit meinem geöffneten Regen­
schirm und konnte ihn in Ruhe untersuchen. Ich 
betastete ihn von oben bis unten, aber ich fand

die Stelle nicht, wo er schließbar war. Ich ging 
zurück auf die Puerta del Sol, um mich beleh­
ren zu lassen. Ich öffnete die schmale Tür zum 
Geschäft und rief hinein:

„Kommen Sie herausI Ich weiß nicht, wie man 
den Schirm schließt. Zeigen Sie mir die Me­
chanik!“

Das Fräulein kam lächelnd heraus und sagte 
leise:

„Hätten Sie doch den seidenen genommen —.”
„Ich will keine Vorwürfe", entgegnet© ich 

energisch, „sondern ich will die Mechanik die­
ses verrückten Schirmes kennenlernenI"

Sie zeigte mir die verborgene Stelle, wo man 
drücken mußte. Es war eine Spielerei, eine Klei­
nigkeit, aber man mußte sie kennen. Glücklidh, 
im Bewußtsein des Siegers, sprang ich auf die 
nächste Straßenbahn. Nun verlief alles glän­
zend.

Ich hatte geglaubt, daß ich dich in Kürze 
doch steherulassen würde, darum nahm ich dich 
so billig. Es kam anders. Jahraus, jahrein 
bliebst du an meiner Seite. Du setztest Patina 
an, das einstige »ammetartige Schwarz deiner 
Haut wurde ein edles Graugrün, die Mechanik 
blieb immer in bester Verfassung, nie habe ich 
eine Reparatur nötig gehabt; du warst immer 
brav, Vnd nicht für vieles Geld hätte ich dich 
hergegeben.

Nun habe ich dich stehen lassen, und ein ande­
rer hat dich genommen. Verflucht sei der Dieb! 
Ich hoffe, die Vergeltung hat ihn schon erreicht- 
Ich hoffe, daß er vor seiner Haustür im Zugwind 
und Regen stundenlang versucht hat, dich zu 
schließen, und daß es ihm mißlang.

Vielleicht hat er sich die Grippe dabei geholt? 
Vielleicht ist er schon gestorben? Ich weiß es 
nicht, aber ich gestehe offen» daß es mich völlig 
ungerührt lassen würde, wenn ich von seinem 
vorzeitigen Hingang erführe.

Jedenfalls hat mir sein Tod meinen Regen­
schirm nicht zurückgebracht. Er ist dahin, auf 
ewig verloren, und mir bleibt nichts als schmerz­
lichste Erinnerung.

Lebe wohl, du einziger! Mein Herz hat dich ge­
liebt.

Wie sah Goethe aus?
Vom z e i t g e n ö s s i s c h e n  B i l d n i s s e n

Das Antlitz von Deutschlands größtem Dichter 
hat sich schöner und lebendiger im Wort erhal­
ten als im Bilde. Den Rausch der Beglückung, der 
von dem jungen Goethe ausging, hat kein Maler 
oder Bildhauer zum Ausdruck bringen können. 
Vergeblich sucht man in der Bildenden Kunst 
nach dem. Bilde, das der Dichter Heinse-mit den 
Worten umrissen hat: „Vom Wirbel bis zur Zehe, 
Genie und Kraft und Stärke", oder mach dem» 
das der Arzt Hufeland entwirft, wie er Goethe 
in Weimar als Orest im griechischen Gewände 
in seiner „Iphigenie" auftreten sah. „Nie" schrieb 
er in einem Nachwort zu seinem Buche über 
Goethes letzte Krankheit, „noch nie erblickte 
man eine solche Vereinigung von physischer und 
geistiger Vollkommenheit und Schönheit als da­
mals in Goethe." Als der getreue Eckart vor 
dem Toten stand, sah er, das Tuch zurückschla­
gend, „einen vollkommenen Menschen in großer 
Schönheit" vor sich liegen- Kein Gemälde, keine 
Skulptur hat diese Schönheit, von denen die 
Dichter und Freunde sprechen, wieder zugeben 
vermocht.

Der große Dichter fand keinen bildenden 
Künstler, der ihm ebenbürtig gewesen wäre. Kein 
Mensch ist so oft gemalt, gebildhauert, in allen 
Techniken der Graphik verewigt worden wie 
Goethe. Trotzdem haben gerade die Zeitgenossen, 
die Anspruch hatten, zu den „Künstlern von 
Rang" zu gehören, wie z. B. Graff, Runge, 
Kersting, Goethe nicht porträtiert. Er selbst be­
klagt sich über die „vielen in der Welt kursie­
renden Abbildungen". Als der weiroarische Kup­
ferstecher Karl August Schwertgeburth im De­
zember 1831 den zweiundachtzigjährigen Goethe 
bat, ihm einige Sitzungen zu gewähren, schlug 
der Olympier ihm die Bitte entschieden ab „Ich 
hab'", sagte er, so oft Künstlern gesessen, man 
hat mich dam^t gemartert uryl geplagt, und von 
den vielen, in der Welt kursierenden Abbildun­
gen sind die allerwenigsten mir zu Danke. Ich 
h n dadurch ve-d: 'eßürh geworden und habe mir 
zum Gesetz gemacht, mich niemandem mehr hin­
zugeben." Trotzdem ließ der Dichter sich noch
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einmal umstimmen, er verfolgte sogar mit Inter­
esse die Arbeit des Zeichners, und trieb selbst 
eifrig zur Arbeit auf der Kupferplatte, ehe sie 
aber vollendet war, schloß er für immer die 
Augen.

Fragt man nun, welche diejenigen Goethebild­
nisse sind, die einen Hauch von dem großen Men­
schen wiedergeben, so sind es unter der Fülle 
nur sehr wenige. Die Jugendbildnisse, die Ra­
dierung von G. F. Schmoll vom Sommer 1774, 
das Pastell von G. O. May, 1779, sind trocken 
und seelenlos, etwas beschwingter das Ölgemälde 
von G. Melchior Kraus 1775/76, das etwas vorn 
djer Genialität des Schöpfers von Werther, Götz, 
Clavigo ausstrahlt.

Eine Reihe von Bildnissen entstand wäh­
rend Goethes Aufenthalt in Italien, jener 
Zeit, in der sich nach der Enge des Wei­
marer Lebens zu einer zweiten Jugend, zu 
einem „zweiten akademischen Freiheitsleben", 
wie er es nannte, zurückfand. Hier entstand die 
bedeutende, klassisch empfuhdene Büste von 
Trippei, das sensible Porträt der Arigelika Kauff- 
mann, und vor allem das von Goethe selbst als 
„glücklich" und „sehr gleichend" bezeichnet© Öl­
gemälde von J. H. W. Tischbein. Der Kopf ist 
herrlich, ergreifend erzählt der Mund von den 
schweren Kämpfen, die zu der Flucht nach Ita­
lien führten, das sinnende große Auge ist erfüllt 
von den Bildern vergangener Größe, nach denen 
er so lange gedürstet hatte, über diesem pracht­
vollen Eindruck vergißt man die etwas litera­
risch anmutende Staffage.

Nachdem Goethe am 18. Juni 1788 nach Wei­
mar zurückgekehrt war, war seine Jugend abge­
schlossen. Egmont, Iphigenie, Tasso waren in Ita­
lien vollendet, Goethe entschied sich für die 
Kunst und Wissenschaft als seinen wahren Le­
hensberuf. Die Büsten und Gemälde der folgenden 
Jahre interpretieren immer mehr den Gelehrten, 
den Geheimrat, dessen etwas steife und strenge 
Haltung, verglichen mit mündlichen Aussagen 
über den damaligen Goethe, befremdet. So be­
schrieb ihn ein livländischer Landschafter Karl 
Graß „das Gesicht voll Feuer und doch voll 
Weichheit.. . sein Auge rund, frei, dunkler Soie- 
ge].. dieser Mann Ist in Weimar wie/ ein Gott. 
Aber e* ist auch wie ein  Gott nur e in  Goethe."

Damals porträtierten ihn der Bildhauer Klauer, 
der Graphiker Lips, die Maler Bury, Jagemann, 
Kügelchen, Dawe, Kolbe, Sebbers. Erst im Jahre 
1828 trat ein bedeutender Künstler in den Kreis 
des damals an der Schwelle des 8. Jahrzehnts 
stehenden Dichters. Ludwig I. von Bayern hatte 
seinen Hofmaler Karl Stieler beauftragt, dan 
Olympier zu porträtieren. Das Bildnis erregte 
überall Aufsehen und enthusiastische Zustim­
mung, fand auch Goethes Lob. Mag dieser „See­
lenmaler", der Schöpfer der „Schönheitengalerie" 
in München, den Greis allzu jugendlich darge­
stellt haben, das Wort eines der Getreuen seiner 
letzten Lebensjahre, daß „der Schöpfer in Goethe 
ein Geist und Körper gleich vollkommenes, Mei­
sterwerk aufgestellt habe", wird mit diesem 
schönen und geistvollen Porträt bestätigt.

Noch zwei großen Künstlern seiner Zeit, den 
Bildhauern Schadow und Rauch, ist es gelungen, 
etwas vom Geiste und von dem physischen Ein­
druck dieses „vollkommensten Menschen" in 
ihren Werken einzufangen. Der letzte, der mit 
zitternder Hand die Züge des toten Goethe auf 
ein Blatt Papier bannte, ist Friedrich Preller, der 
dem Lebenden das Beste seiner Existenz ver­
dankt hat, „Tiefer Friede und Festigkeit waltet 
auf den Zügen seines erhaben-edlen Gesichts. 
Die mächtige Stirn schien noch Gedanken zu he­
gen." Diesem Ausspruch Eckermanne kommt die 
Zeichnung des mit einem Lorbeerkranze g e tö n ­
ten Hauptes Goethes nahe.

Keinem ist es gelungen, auch nur annähernd 
ein Bild des lebenden Goethe zu formen. Das Ge­
heimnis dieser einmaligen Persönlichkeit zu ent­
schleiern, blieb der Bildenden Kunst versagt. 
Nur aus seinem eigenen Werk entstand für die 
Nachlebenden ein Eindruck von dem, was 
Goethe für die Weit bedeutet hat.

A. von Oertzen

Meistersdhule für Kriegsversehrte
N e u e  U m s e h u l u n g s m ö g l i c h k e i t e n

Die Meisterschule Wuppertal, die gegenwärtig 
als Internat in der Waldschule Schalkmühle ge­
führt wird, hat es sich zur Hauptaufgabe ge­
stellt, den Kriegsversehrten Umschulungsrnög- 
lichkeiten zu geben. Diese Umschulunge- bzw.

■ Willi' " ........ .... -.......... .

Heimat
Von Emil Böhmer

Heimat, holdes Zauberwoitl 
Alle andern Stimmen schweigen, 
alte liebe Bilder steigen 
freundlich aut an fremdem Ort.

Heimat, starkes Liebesbandf 
Sehnsucht hält zu allen Stunden 
die Getrennten tief verbunden 
auch im allerfernsten Land.

Heimat, süßer Liebeston!
Alte traute Lieder klingen, 
tragen heim auf starken Schwingen 
an der .Mutter Herz den Sohn.

MmmMMmmMwmnmmmmiMmmmmmmm
nahm, flutete gleichsam Gottes Gnade iibef 
mich. Alles flackerte und flammte in mir aü* 
und hob mich wie in der Flamme der Lieb# 
empor, Ich sah diese liebe, zitternde Handi wi® 
sie in den Fingern das letzte Sechserl hielt und 
es schließlich in den Brief gleiten ließ. Den® 
daß dieses Sechserl das letzte war, das die Mut* 
ter besessen hatte, das sah ich ihm an, so deut* 
lieh, als ob es auf ihm geschrieben stünde.

Ich verbarg mich ganz in einem Winkel, da* 
mit mich niemand sehe. Aus tiefstem Herzen» 
au* tiefster Brust brach das Weinen, das mich 
wie ein Fieber schüttelte. Als ich aber dan® 
wieder in da* Schulzimmer zurückkehrte, w«* 
es in mir hell, ganz hell. Aus der Ferne hatte 
die Mutter meinen Schmerz gesehen, sie blickt# 
lächelnd nach mir, so wie nur di« liebe Sonn# 
zu lächeln vermag. Und siehe, ein himmlische# 
Wunder geschah, die Wolken traten auseinan­
der und freundlich strahlte die Sonne durch di# 
Fenster. • ’

Die Mutter lebt nicht mehr, auch die alte® 
Sechserin gibt es längst nicht mehr, die Tag# 
sind düster und leer bis in die Nacht hinein.

Aus dem Slowenischen übersetzt von 
Dr. Franz Hille und Stanislaus Hafner

Operation vor 4 0 0 0  Jahren
Bei Erdarbeiten in der Parkanlage vor de® 

Smichower Bahnhof in Prag wurden zwei Ske* 
lettgräher in Hockerlage aus der Zeit vor 4000 
Jahren entdeckt. Nach den zahlreichen kerand* 
sehen Beigaben, die bei den Skeletten gefunden 
wurden, handelt es sich um Hockergräber, di# 
dem von Norden her eingewanderten Stamm der 
Schnurkeramiker angehören. Höchst interessant 
ist die Feststellung, daß der Schädel eines Ske* 
lettes zweimal trepaniert war, das heißt, daß sich 
der hier Bestattete einer schweren Operation 
unterzogen hat, wobei ihm mit den damalig#® 
primitiven Werkzeugen ein Teil des Schädel- 
knochens herausgeschnitten wurde. Die unver- 
narbten Wundränder an diesem Schädel lassen 
erkennen, daß der Kranke an dieser Operation 
starb.

Denken und Raten
Zoologisches Versteckrätsel

Schalksnarr —• Indianer* ©U — Entstauber — Hibis­
kus — Flachsspinnerei — Knopflochseid* —- Aati spu* 
mantö — Interpellation.

In jedem der vorstehenden W örter ist ein Tier ver* 
steckt. Die Anfangsbuchstaben der gefundenen Wärt#» 
neunen ein gehörntes Säugetier.

Auflösung aus Folg# 223
Zahlen-Rätsel

1 2 3 4 5 6 7 8 4 9  Ladenhüter 
4 3 4 9 =  Eder
3 7 5 2 “  Düna
2 8 6 1 4 8 3=1 Athlet

Lids.

•T

Ausbildungsmöglichkeiten kommen für folgend# 
Berufszweige in Frage: 1. Gebrauchsgraphike^ 
(Werbegraphiker, Buchkünstler, graphi##*10 
Zeichner); 2. Schriftsetzer und Buchdrucker (W* 
pographisches Entwerfen, Lehrmeister, Gewerbe­
lehrer); 3. Graphische Verfahren, Holzschnitt, Li­
thographie; 4. Dekorationsmaler (Maltechnikeni 
dekorative Entwürfe); 5. Wandmalerei, MosSj* 
und Glasmalerei; 6. Handbuchbinderei; 7. Tisch­
lerei, Möbelentwurf und Innenarchitektur: (Aus­
bildung zum Werkmeister); 8. Bauzeichner. Di# 
Meisterschule hat bereit« Erfahrungen auf diesem 
Gebiet sammeln können, da «ie schon seit meh­
reren Jahren Kurse für Kriegsversehrte in ihre® 
Lehrplan aufgenommen hat.

Herbert Grube» Felicitas
U r a u f f ü h r u n g  in C o t t b u s

Im Stadttheater zu Cottbus wurde ein« Ko­
mödie „Felicitas" uraufgeführt, deren Autor 
Herbert Grube den deutschen Bühnen aus sei­
ner vielseitigen beruflichen Verbundenheit md 
dem Theaterbetrieb schon mehrere erfolgreich® 
Stücke geschrieben hat. Die neue Komödie Gri1* 
bes sucht ihre unterhaltende Wirkung in einer 
zeitfernen Gesellschaft um 1900, deren modisch® 
Reize und ruhiger Lebensgenuß den Zu5chau#r 
von heute gleichsam in ein .Märchenland ent­
führen. Der die Handlung bewegende Einfall ist 
denn aüch jener Welt des ewigen, eich selbst 
genügenden Theaters entnommen, wo sagenhaft 
hohe Erbschaften bemüht werden, um die G«' 
ritüter zu erregen und etwas von der Komik de# 
menschlichen Charakter« hervorauwirbeln. Da* 
sauber gebaute Stück, das seine unterhaltend# 
Absichten weder durch literarischen Ehrgeiz 
noch durch fade Plattheit gefährdet, fand ein# 
durch ihre Ausgewogenheit ansprechende Wi0' 
dergabe. In einer zeitechten Dekoration von 
Poblenz spielte der Regisseur Kurt Rabe 
einem in sich gleichwertigen Ensemble die Rei** 
des Dialoge® taktvoll aus und umschiffte fl®* 
schickt diie Klippen, die sich aus den jßiWÜ* 
kenden Requisiten ergaben. Johannes Jacobi

B ’U1 nsjer • Verton mp geo vos» Armin ah, Do: Kom­
ponist Armin Kpat» hat eine Reihe von Gedicht#® 
Richard Bülihgers vertont. _

.... ................................................ ........................................ . I mm......
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WI RTSCHAFTS-KURI ER
r Ronfenrssdsluß bei Nerdwelle

Ende eines Riesen-Zusammenbruchs
5re September findet beim Amtsgericht
Schi r11 e’n Termin 2ur Entgegennahme der 
Verrechnung des Konkursverwalters der Nord- 
öichf statt. Es bestehen noch 177 Millionen RM 
n bevorrechtigter Forderungen, auf die jetzt 

etwas über 10 Millionen RM restlicher 
iUj ,e ausgeschüttet werden können, nachdem 
lion 3Ufe der Konkursabwicklung bereits 45 Mil- 

RM auf diese Grujppe von Forderungen 
llt worden waren. Rund 165 Millionen RM 

bie folglich als endgültig verloren anzusehen, 
ggjj ^bte wirtschaftliche Konjunktur im vergan- 

Jahrzehnt hatte manche Objekte des Nord- 
tva(T'Konzerns wieder in hobe Werte hinein- 
erge.Sen lassen, so daß man heute das End- 
8(5 n ŝ noch durchaus erträglich nennen kann, 
SPr,SĈ Wer audh die Verluste im einzelnen wie- 
^  mögen.
^  Zusammenbruch der Norddeutschen ’Woll* 
Öfgj erei und Kammgarnspinnerei AG hatte vor 
der 2®bn Jahren den Auftakt zu der großen Krise 
bejj putschen Industrie und der Banken gege- 
êit . r wissen heute, mit welcher Leichtfertig- 

% ’ d*e damalige Danatbank den Expansions- 
hatt Ut der Nordwolle-Verwaltung finanziert 
%0j.e Und wie die Bank gerade durch den Nord- 

^'Konkurs in die selbstbereitete gefährliche 
”  geraten w^r.

{tâ üs den Zusammenbrüchen von Nordwolle, 
tjjjag, Ostwerke, um nur einige wenige zu nen- 
*0 1 sind alsbald die erforderlichen Lehren ge- 

worden; sie gehören heute zum festen 
jjg^Sndteil unserer wirtschaftspolitischen Er-

Uhren nur noch gegen Marken
Sonderregelung für die Ausfuhr

ijfjj ^er Verkauf von Uhren ist durch eine An- 
9erp des zuständigen Reichsbeauftragten neu
êj worden. An Verbraucher dürfen laut

q, chsanzeiger Taschen- und Armbanduhren, 
t^^ographen und Stopp- sowie Weckeruhren 
w ieg en  ifhrenmarken abgegeben und bezogen 
V0rden, An den Großhandel dürfen die Uhren 
Vg!1 Herstellern oder Einführern nur gegen Uni- 
g6jSalßcheck oder Universalübertragungsschein 
f}eie*erI worden. An den Einzelhandel vom 
tf^e ller nur gegen Universalscheck oder Uber- 
Ij, ?Ungsschein' und vom Großhandel nur gegen 
Vg^marken. Zur Ausgabe dieser Marken an 
in ;°raucher sind die Landwirtschaftsämter und 

ren Auftra9 die Wirtschaftsämter ermäch­
tig.’ zur Ausstellung von Universalschecks die 
8Cl?cbsgruppe Handel, — Gruppenarbeitsgemein- 
r„ a*t Uhren —, in Halle/Saale gegen Abliefe- 

der entsPrechenden Anzahl Uhrenmarken, 
Vrg 15 Vorschriften finden keine Anwendung, 

die Uhren in das Ausland ausgeführt wer- 
(ij6' Hersteller und Einführer von Uhren haben 

. °ei ihnen eingegangenen Universalschecks 
ejg Universalübertragungsscheine zu Beginn 
1 jeden Kalendervierteljahres, erstmalig am 

tober 1944, der Reichsstelle Glas, Keramik 
Holzverarbeitung einzureichen.

^ckjahlung der Ehestandsdarlehen
^berufene können Tilgung unterbrechen

Am’6 Tilgung des Ehestandsdarlehens wird auf 
c}letraS bei Wehrmachtangehörigen unterbro- 

wenn die Zahlung der Tilgungsbeträge 
*lg.6 Härte bedeuten würde. Dem Antrag wird 

entsprochen, wenn die Familie des Antrag- 
ers Familienunterhalt bezieht. Der Antrag ist 

l*v I r l ic h ,  weil die Finanzämter diese Dar- 
^«empiänger nicht kennen. Die Unterbre­

c h t  der Tilgung erfolgt, auch dann, wenn die 
rau eine 'Arbeitstätigkeit ausübt und neben 

5r)̂ . Familienunterhalt noch Einkünfte bezieht. 
Ö lu n g e n  über die Höhe des Einkommens 

Antragstellers vor der Einberufung, über die 
1 des Familienunterhalts und der Einkünfte 

, Ehefrau sind nicht erforderlich. Vielfach 
fjL Uarlehensempfänger, die bei ihrer Einberu- 

Familienunterhalt bezogen haben, inzwi- 
k r jt  befördert worden und beziehen nun
V  Besoldung. Familienunterhalt wird neben 
«Hw^Hegsbesoldung nicht gewährt. Darleherts- 
%  ailger, die Kriegsbesoldung beziehen, müs-

da6 Ehestandsdarlehen grundsätzlich nach 
Ifajj aFgemeinen Bestimmungen tilgen. Der über- 
tbit(U zur Kriegsbesoldüng muß dem Finanzamt
V  werden, das dann die Unterbrechung 

Ulgung aufhebt.

^^menschSüsse von Versicherutitjen
^Uteressengemeinschaiten in Hamburg

l^f’6 beiden Hamburger Versicheiungsvereine 
^  Gegenseitigkeit Deutsche Eintracht Volks- 

^ebensversicherungsverein a. G. von 1865 
M®eSräbniskasse Versicherungsverein a. G. 

'b ^ U ib u rg  haben ihre gesamten Versiche- 
Bestände auf die Vereinigte Lebensversi­«lli

QewUllgsanst§lt a. G. für Handwerk, Handel undil %>rk- . » t__.i____ x_____  _._j  j __Sjfelt
in*Hamburg übertragen und damit 

Vg^.Ungjäririge, der Kleinlebens- oder Volks-
cHerung- gewidmete Tätigkeit eingestellt. 

bgte "deutsche Eintracht", die im Jahre 1865 
^ i Qr .den Namen „Sterbekasse Eintracht und 
tW ? ' gegründet wurde, .hat te '  einen Versi- 
HtyjF'gsbestand v<»n rund 8V2 Mül. RM, die 
^i&w^tisohe Lebensversicherung und Begräb- 
tif hat. obwohl sie erst im Jahre 1924 un- 

Namen „Begräbniskasse von 1924 in 
V't ^Urg " ' gegründet wurde und ihr Hauptar- 
«i^^Uiet Hamburg war. den beachtlichen Ver- 
teigv^gsbestand vom rund 40 Mill, RM er- 

Die Vereinigte Lebensversi ch erungsan- 
W  a- G., die beide Klieiinlebensversicherunigs- 
Igj^ebmen aufnimmt, steht seit der im Jahre 

.^rfolglen Gründung in enger Interessen- 
biM^^sohaft mit der Nova Krankenversiohe- 
V ^ tts ta l t  a. G. in Hamburg, wozu dann spä- 

^n°oh Kran k e n v n rsi'Oh er unig s \ i n t e rn ahm u nnen , 
°rlmund, Frankfurt, Stuttgart und Stettin 1 

^  Diese Lebensversicheriungsanstalt hatte |

Kontrollierte Rückwandererkaufkraft
Wishreinssproklemo aus den Frentverkürzungsaktionen

* Mit den großen Frontverkürzungsaktionen 
an der Ostfront entstehen von neuem Währungs­
probleme. Lautete die Frage früher, wie der 
Zahlungsverkehr in den neuen besetzten Ge­
bieten rasch wieder in Gang zu bringen ist, 
so lautet die Frage nunmehr, wie die Kaufkraft 
der zurückströmenden Abwanderer aus den Ost­
gebieten zu behandeln ist, damit sie das Wäh- 
xungsgefüge in dem deutschen Hoheitsgebiet 
nicht stören.

Es dürfte sich hierbei um recht erhebliche Be­
träge handeln; denn die O b s t a b w a n d e r e r ,  
wie sie in letzter Zeit aus der Ukraine und dem 
Ostland in großer Zahl mit den deutschen Trup­
pen ihre bisherigen Wohnsitze verlassen haben, 
verfügen zum Teil über beträchtliche Mittel. 
Wollte man die Kaufkraft dieser Rückwanderer 
unkontrolliert an ihrem neuen Wohnort als 
Nachfrage wirksam werden lassen, so könnten 
daraus erhebliche Preisstörungen, vielleicht so­
gar Versorgungsschwierigkeiten entstehen. Da­
her ist eine genaue Kontrolle der zurückströ­
menden Zahlungsmittel und vor allem über die 
Art ihrer Verwendung notwendig.

Anderseits ist es klar, daß die Abwanderer 
über ausreichende Beträge sofort frei verfügen 
müssen, um die ersten notwendigen Ausgaben 
während der Reise ünd an ihrem neuen Wohn­
orten zu bestreiten. In Berücksichtigung aller 
dieser Gesichtspunkte ist zu diesem aktuellen 
Problem schon eine Regelung für den Geldum­
tausch der Ostabwanderer in Reichsmark er­
gangen, und zwar wird hierbei unterschieden 
na,ch Einzelpersonen und nach Firmen. Am 
höchsten liegt die Freigrenze, die ohne weiteres 
in Reichsmarken umgetauscht wird, bei den Aus­
ländsdeutschen, für die 2000 RM je Person zu­
lässig sind. Bei den Volksdeutschen ist dieser 
Freibetrag begrenzt auf 2000 Reichsmark je Fa­
milie. Für einheimische Abwanderer ist die 

Freigrenze auf 50 RM je Person festgesetzt.
Die darüber hinausgehenden Beträge bleiben 

selbstverständlich im Eigentum der Abwanderer, 
aber die Verfügung darüber wird beschränkt. 
Die üb erschieß enden Beträge werden gegen Aus­

händigung eines Einlagenbuches auf einem Vor­
läufig gesperrten Konto gutgeschrieben. Ge­
führt werden solche Sperrkonten in erster Linie 
von der Zentralwirtschaftsbank Ukraine und von 
den Gemeinschaftsbanken im Ostlapd. Durch 
diese Festschreibung wird der Kaufkraftüber­
hang der Abwanderer bis auf weiteres neu­
tralisiert, ähnlich wie auch im Reich die ver­
schiedenen Maßnahmen, wie Eisernes Sparen 
und Betriebsanlagenguthaben, der Stillegung des 
Kaufkraftüberhanges dienen. '

Für die Firmen ist die Regelung etwas stren­
ger als für die Einzelpersonen. Ein Umtausch 
der mitgebrachten Geldbeträge ist für Firmen 
überhaupt njeht vorgesehen. Sie haben ihr Geld 
weiterhin auf den Bankkonten einzuzahlen, wel­
che sie bei den Banken an ihrpn ursprünglichen 
Einsatzorten unterhalten haben; nur daß diese 
Konten jetzt von Deutschland ausgeführt wer­
den. über die so entstandenen Guthaben kön­
nen die Inhaber zu Überweisungen verfügen, 
allerdings nur unter Berücksichtigung der De­
visenbestimmungen.

Anmeldung von Ostforderungen
An Treuhandbetriebe und Ostgesellschaften
Der Reichsminister für die besetzten Ostge­

biete und der Chef Wi Stab Ost geben bekannt, 
daß Forderungen an Treuhandbetriebe und Ost­
gesellschaften in den ehemals besetzten, Ostge­
bieten (mit Ausschluß der Generalbezirke Est­
land, Lettland und Litauen), die vor dem 1. Juli 
1944 entstanden sind, bis spätestens 15. Septem­
ber 1944 anzumelden sind. Die Anmeldungen 
haben bei den Schuldnern selbst, soweit deren 
Anschrift nicht bekannt ist, bei den Abwick­
lungsstellen der verschiedenen Inspektionsgebiete 
des Reichskommissariats Ukraine und des Gene­
ralkommissariats Weißruthenien zu erfolgen. 
Nach Ablauf der Frist eingehende Anmeldungen 
können während der Dauer des Krieges nicht be­
arbeitet werden. Wegen Einzelheiten wird auf 
die Bekanntmachung im Reichsanzeiger vom 21. 
August 1944 Nr. 187 verwiesen.

Heue Getreidemorkfordnung
Änderungen im Protektorat - Der SammelbegriH „Kleingebäck“ verschwindet

*  Eine neue Marktordnung des Böhmisch- 
Mährischen Verbandes für die Getreidewirtschaft 
für 1944/45 ist mit 1. August 1944 in Wirksam­
keit getreten; wieweit bisherige Bestimmungen 
beibehalten wurden und wo sich Änderungen 
ergeben haben, wird aus einer Mitteilung des 
genannten Verbandes ersichtlich. Darnach er­
gibt sich für die wichtigsten Abschnitte folgen­
des Bild;

Die Aufkaufs- und Verkaufspreise sowie die 
Aufkaufs- und Verkaufsbedingungen für Getrei­
de, Hülsenfrüchte und Ölfrüchte bleiben unver­
ändert wie 1943/44 in Geltung, ausgenommen der 
Verkaufspreis für Braugerste bei Lieferungen 
zur Mehrherstellung, welcher von 320 K auf 
220 K je 100 kg herabgesetzt wird.' Unverän­
dert bleiben auch die zum Aufkaufspreis gezahl­
ten Monats- und Sonderzuschläge. Der Umlage­
zuschlag zum Aufkaufspreis für Haferstroh wur­
de von 10 auf 15 K je 100 kg heraufgesetzt. Die 
zulässige Mindestgrenze des Aschengehaltes 
beim Roggenmehl T 1790, hei Roggenbäckschrot 
und beim Roggenvollkornschrot wird mit der 
Zahl 1650 an Stelle der bisherigen Zahl 1530 
bestimmt.

Bei der handelsmäßigen Verarbeitung von Rog­
gen zu Mehl sind mindestens 94 v. H, Roggen­
mehl T 1790 zu erzeugen. In der Marktordnung 
werden nicht die Mengen einzelner Erzeugnis­
arten vorgeschrieben, die aus 100 kg verarbei­
teten Weizen herzustellen sind; die diesbezügli­
che Vorschreibung wird dem Verbände über­
lassen. Die Selbstversorger werden aus der 
Lohnmüllerei dieselbe Menge von Mahlerzeug­
nissen für je 100 kg Getreide wie bisher aus­
gefolgt erhalten. Den Lohnmühlen wird jedoch 
die Pflicht auferlegt, allfällige Mehrausbeute 
ebenfalls den Selbstversorgern auszufolgen. Die 
Preise für Mahlerzeugnisse sowie die Verteiler­
spannen und sonstigen Verkaufsbedmgungen er­
fahren keine Änderung.

Auf dem Gebiete der BackWarenerzeugung 
sind gewisse Änderungen erfolgt. Man verzich­
tete auf den bisherigen Sammelbegriff „Klein­
gebäck“, und hat zwecks Klarstellung die Spe­
zialbegriffe „Wassergebäck", „Milchgebäck" und 
„Roggengebäck" eingeführt. Unter Gebäck wer­
den auch die Diätetiker-Backwaren angeführt, 
deren Herstellung bisher in der Marktordnung 
nicht geregelt wurde.

Erzielt ein Backbetrieb, welcher ausschließli­
che Lohn- und Umtauschbäckerei betreibt, bei 
der Lohn- und Umtauschbäckerei eine höhere 
Ausbeute als die festgesetzten Auslieferungs­
sätze betragen, hat er diese Mehrausbeute so­
fort nach der Feststellung in den vorgeschrie­
benen Büchern zu vermerken und dem Verbän­
de zu melden. Diese Betriebe sind verpflichtet,

die Ermittlung der Mehrerträge mindestens ein­
mal im Jahre, und zwar entweder zum 31, De­
zember oder zum 30. Juni, vorzunehmen. Die 
Backbetriebe sind verpflichtet, die an Mahler- 
zeugnissen erzielten Mehrausbeuten zu den fest­
gesetzten Verkaufspreisen laut Verfügung de» 
Verbandes abzuliefern, sofern der Verband nicht 
die Erlaubnis erteilt, daß sie vom Backbetrieb 
als Vorrat behalten werden. Bezüglich der 
Pflicht zur Meldung des Mehrertrages der Back­
betriebe, die ausschließlich Handelsbäckerei 
oder neben der Lohn- und Umtauschbäckerei be­
treiben, gelten die zuständigen Kundmachungen 
des Ministeriums für Land- und Forstwirtschaft.

Bei der gewerbsmäßigen Brotherstellung ist 
Koggenmehl in Mischung mit Weizenbrotmehl 
zu verarbeiten. In einer Mischung von 100 kg 
müssen 90 kg Roggenmehl (T 1790) und 10 kg 
Weizenbrotmehl (T 1800) enthalten sein. Diese 
Beimischungspflicht entsteht, sobald das Wei­
zenbrotmehl (T 1800) dem Bäcker (Backbetrieb) 
von der Mühle oder vom Großverteiler angelie- 
fert wurde, und sie währt bis zum vollständigen 
Aufbrauch der zugeteilten Vorratsmengen an 
diesem Mehl. An Stelle Weizenbrotmehl (T 1800) 
ist Gerstenbrotmehl (2300) beizumischen, sofern 
diese Mehlsorte beim Bäcker (Backbetriebe) vor­
rätig ist oder ihm noch zugeteilt wird. Die 
Preise für Brot und sonstige Backwaren bleiben 
unverändert.

Bei der Futtermittelverteilung sind wichtige 
Änderungen eingetreten. Nichtlandwirtschaftliche 
Halter von Zugtieren und Hunden können künf­
tighin Futtermittel gegen neu eingeführte Fut­
termittelkarten beziehen, die sie von ihrem zu­
ständigen Gemeindeamt ausgefolgt erhalten wer­
den. Die übrigen Tierhalter, welche nicht vom 
Verbände direkt mit Futtermitteln versorgt wer­
den, erhalten die Futtermittel wie bisher gegen 
Vorlage von Futtermittelbezugskarten, die von 
der zuständigen Bezirksbehörde im Wege der 
Gemeinde über besonderen Antrag des Tierhal­
ters ausgestellt werden; das diesbezügliche Ge­
such hat der Tierhalter seinem zuständigen Ge­
meindeamts vorzulegen. Der Futtermittelbedarf 
wird nicht mehr in die Gemeindefuttermittelbe­
darfsliste eingetragen. Die Abschnitte der Fut­
termittelkarten hat der Tierhalter im Laufe ihrer 
Gültigkeitsdauer (laut Aufdruck) an irgendeinen 
Futtermittelverteiler in demselben Bezirke abzu­
geben, welcher die Lieferung bewerkstelligt. Die 
Gültigkeit der bezirksbehördlich ausgestellten 
Futtermittelbezugskarten erlischt binnen 21 Ta­
gen nach ihrer Ausstellung.

Die Hersteller von Kaffee-Ersatzmischungen 
dürfen diese Erzeugnisse ungeachtet der Menge 
ausschließlich nur noch an Großverteiler ab- 
setzeri.

a m  i m

Ende 1943 einen V er si che rang sb estan d von mehr 
als 650 Mill, RM erreicht, der sich ganz über­
wiegend aus Großlebensversicherungen zusam­
mensetzt. Nunmehr verwaltet.der Varsicherungs- 
verain einen Bestand von rund 700 Mill. RM. 
Vor einiger Zeit haben die Vereinigte. Lebens- 
versicherungsanstalt a. G. und die Hamburg- 
Mannheimer V e rs i che rungs - AG, die ebenfalls 
ihren Sitz in Hamburg hat, eine Infceressenge- 
meinseihaft gebildet. Diese Interessengemein­
schaft soll — besonders nach dem Kriege — 
immer enger gestaltet werden."Da die 1899 ge­
gründete „Hamburg-Mannheimer" einen Lebens- 
versächerungsb estand von majjr als 700 Mill. RM 
verwaltet, wozu noch ein Rückversicherungsbe­
stand von rund 100 Mill. RM komny, entfällt 
auf die Interessengemeinschaft ein Gesamtver- 
sicherungeb e6 fand von 1,5 Mnd. RM.
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Spaniens Seidenerzeugung steigt
Seit 1939 vervierfacht

Die diesjährige Seidenerzeugung Spaniens 
wird auf 500 000 kg Kokons geschätzt. Davon ent­
fällt der Hauptteil auf die Provinz Murcia; es 
folgten Valencia, Granada, Almeria und Ali­
cante. Die Gesamterzeugung wurde vom Staat 
übernommen und wird mit 15 Peseten je fcg 
bezahlt. Dadurch ist der früher sehr schäd­
liche Zwischenhandel, der die Erzeugerpreise 
beschnitt, aüsgeschaltet. 1939 wurden Hür 
125 000 kg, heute aber bereits 500 000 kg 
Kokons erzeugt. Die Herstellung der berühm­
ten Angelseide erreichte dieses Jahr 14 000 Ibs. 
Seit dem Bürgerkrieg sind insgesamt 150 073 Ibs 
hergestellt worden, die ebenfalls vom Staate zu 
festen Erzeugerpreisen übernommen wurden. 
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Fünf Jahr« Karten ;
Die deutsche Warenbewirtschaftung

* Ende August 1939 wurde in Deutschland die 
Bewirtschaftung der wichtigsten Versorgungs­
güter des täglichen Bedarfs eingeführt. Es hat 
vielleicht an diesem Tage, der sich jetzt zum 
fünften Male jährt, wenig Menschen gegeben, 
di® edne derartige weltumspannende Entwick­
lung des Krieges vorausahnten. Sicher aber 
gab es auf der Feindseite noch weniger Men­
schen, die voraussagten, daß die Versorgung 
des deutschen Volkes nach fünf Kriegsjahren 
so reibungslos und sicher funktionieren würde, 
wie das heute der Fall ist. Im ersten Weltkrieg 
hatte die Ernährungsplanung versagt, weil die 
Lenkung zu spät und dazu noch dezentralisiert 
einsetzte. Man begann erst dann zu rationieren, 
als die Verknappung schon unerträglich gewor­
den war. Unsere Wirtschafts- und Agrarpolitik 
hat aus diesen Erfahrungen gelernt. Di£ „Ver­
ordnung zur vorläufigen Sicherstellung des le­
benswichtigen Bedarfs des deutschen Volkes 
vom 27. August' 1939" war nur die systemati­
sche Auswirkung jahrelanger sorgfältiger Vor­
bereitungsarbeiten.

Die Kontingentierung der verschiedenen Le- 
bensgüter sah sich 1939 einem wachsenden 
Mehrbedarf der Bevölkerung gegenüber, mit 
dem sie organisatorisch nicht*immer Schritt, hal­
ten konnte. So erfolgte z. B. die Kontingentie­
rung von Fetten, Kaffee usw., gegenüber dem 
Einzelhandel etwa mit 75%, während der Bedarf 
bei den Verbrauchern unterdessen auf 150% ge­
stiegen war. Der Einzelhandel hatte die schwie­
rige Aufgabe zu lösen, von sich aus zu kürzen 
und dadurch die Unzufriedenheit der Konsu­
menten auf sich zu lenken. Die neue Situation 
in der Bewirtschaftung war dadurch gekenn­
zeichnet, daß nun die -Bedarfsdeckung mit der 
Festlegung des Anspruchs von unten eingeführt 
wurde.

Es war nur erforderlich, eine weitere Konzen­
tration vorzunehmen, und zu diesem Zweck 
wurden bei den obersten Landesbehörden Lan- 
desernährungsämter und bei den Landräten und 
Oberbürgermeistern Ernährungsämter eingerich­
tet, die sich in beiden Behördenstufen in zwei 
Abteilungen A und B aufgliederten. Die Abtei­
lungsämter A hatten die Bedarfsdeckung durch- 
«uführen, während die Abteilungen B die Auf­
gabe erhielten, den Verbrauch zu regeln. Im 
Laufe‘der Zeit traten Verfeinerungen ein, die 
jeweils auf Grund der Erfahrungen in den Ein­
zelhandelsgeschäften zur Durchführung gelang­
ten. So kristallisierten sich mit dem Bestell­
schein-System die einzelnen Karten heraus; es 
entstanden die Nährmittelkarte, die Fleischkar­
te, Brotkarte usw. Nach einer weiteren Über­
gangszeit erfolgte eine Abteilung der Beza^san- 
sprüche nach den einzelnen Altersstufen, und 
schließlich kam der soziale Ausgleich hinzu in. 
Form von Zusatzkarten für Lang-, Schwer- und. 
Schwerstarbeiter usw. Die letzte Ergänzung des 
Bezieherkreises erfolgte durch die Schaffung der 
AZ-Karte für ausländische Arbeiter. Damit ist 
allerdings das System der Kartenbewirtschaf­
tung nur grob umschrieben, das noth durch wei­
tere Spezialkarten, wie Urlauberkarten, Reise- 
und Gaststättenmarken usw. ergänzt wird. Im 
Verlauf des Krieges kam noch die Bewirtschaf­
tung von Genußmitteln, z. B. Tabakwaren und 
Spirituosen, hinzu, und es gab aus bestimmten 
Anlässen, z. B. zum Weihnachtsfest bestimmte 
Sonderzuteilungen.

Die Bewirtschaftung blieb nicht im Bereich 
der Ernährungswirtschaft stehen, sondern sie 
wurde ergänzt durch die Kontingentierung von 
Textilien, Eisenwaren, Küchengeräten, Schuhen, 
Möbeln und noch vielen anderen Waren. Hier 
wurde vielfach ergänzend das Bezugschein ver­
fahren für bestimmte Gegenstände unter be­
stimmten Voraussetzungen eingeführt. Es darf 
nicht verkannt werden, daß der unermüdliche 
und opferbereite Einsatz von Hunderttausenden 
von Kaufleuten mit ihren Gefolgschaftsmitglie­
dern und Familienangehörigen nicht weniger zu 
diesem Ergebnis beigetragen hat. skr.

IndochSno als Lieferant iepeus
Die wirtschaftliche Bedeutung für Groß-Ostasien

Die außergewöhnlichen Vollmachten, mit de­
nen die Vichy-Regierung den Generalgouverneur 
von Französisch-Indochina, Vizeadmiral Decoux- 
ausgestattet hat, tim die Weiterentwicklung die­
ser Kolonie zu fördern, lenkt die Aufmerksamkeit 
auf die wichtige Rolle Indochinas,' die es inner­
halb Großqstasiens und vor allem in der Ver­
bindung mit Japan spielt. Infolge verschiedener 
Vereinbarungen und Verhandlungen mit Fran- 
zöfiischdndochina gelang es Japan, eine Reihe 
v,on besonderen Zugeständnissen zu erlangen, die 
vor allem auf wirtschaftlichem Gebiet liegen 
und . die Japans Kriegswirtschaft unterstützen 
sollen. Japanische Firmen in Französisch-Indo- 
china genießen da6 gleiche Recht wie französi­
sche Firmen und Vorzugstarife auf japanische 
Einfuhren. Da aber Japan infolge der gegen­
wärtigen Kriegsverhältnisse nicht in der Lage 
ist, nach Französisch-Indochina zu exportieren, 
spielt dieser wichtige Handelspartner vor allem 
eine Rolle als Lieferquelle für den japanischen 
Kriegseinsatz.

Franzöeisch-Intlochina besitzt ausgedehnte 
landwirtschaftliche und mineralische Hilfs­
quellen; wichtig ist vor allem der Reisanbau. 
Vor Ausbruch des Krieges exportierte das Land 
IV* Mill. t. Das Flußgebiet des Mekong ist die 
wichtigste Anbaufläche. Fehlte es nicht an zu­
sätzlichem Schiffsraum, so könnte Französisch­
indochina eine noch größere Bedeutung als Reis-. 
lieferant für Japan erlangen. An nächster Stelle 
steht der Mais, der früher zum großen Teil nach 
Frankreich exportiert'wurde und als Futtermittel 
verwendet wurde, heute aber sehr viel für die 
Herstellung von Alkohol eingesetzt wird. Ein 
weiteres wichtiges Ausfuhrprodukt, das heute 
fast ausschließlich nach Japan geht, ist Sago­
stärke. Die umfassende Erdnußerzeugung wird 
im wesentlichen „für die Herstellung von öl, 
Seife uaw. verwendet, der Kapok ist ein ge­
radezu berühmtes Produkt des Mekong-Flusses,

V:

V



dient als Rohmaterial für die Faserherstefiiumg, 
und Kapoksamen wird auch, als Rohmaterial für 
Pflanzenöl verwendet. Der Pfeffer, der in der
Kanbodscha hergestellt wird, wird zum größten 
Teil nach Japan ausgeführt. Zu weiteren land­
wirtschaftlichen Produkten, die Japan aus dem 
Land zugute kommen, gehört auch Kokosnußöl. 
Vor Ausbruch des- pazifischen Krieges erzeugte 
Französisch-Indochina beträchtliche Mengen an 
Kautschuk, der ungefähr 11% von Malayas 
Kautschukproduktion ausmacht.

Die mineralischen Vorkommen in Französisch- 
Indochina sind heute noch verhältnismäßig un­
entwickelt, liefern aber befriedigende Ergeb­
nisse, 'besonders die Gewinnung von Kohle, 
Bauxit, Antimon, Gold und Silber. Die Hongay- 
Kohle, die in Französisch-Indochina gewonnen 
wird, ist der beste Anthrazit des ganzen ost­
asiatischen Raumes. Die Gruben liegen ziemlich 
dicht am Meer und bilden einen der größten 
Aktivposten des Landes, die unter den gegen­
wärtigen Kriegsverhältnissen Japan zur Ver­
fügung stehen.

Aufstieg der Schweizer Pferdezucht
Der Bestand an Nutztieren

Das eidgenössische Statistische Amt ver­
ö ffen tlich t die Ergebnisse der diesjährigen Zäh­
lung des schweizerischen Nutzti'erbestandes. 
Danach ist die Zahl der Rifidviehhalter auf 
183 700 zurückgegangen, die Zahl ihrer Tiere 
um 1,3 Prozent auf 1 497 400. Stärker ging die 
Zahl der Schweine zurück, nämlich um 4,7 
Prozent auf 599 521. Die Zahl der Pferde ver­
mehrte sich um 1 Prozent auf 147 339, da die 
Pferdezucht infolge mangelnder Einfuhr und 
des bedeutenden Bedarfs der Armee und der 
Landwirtschaft einen starken Auftrieb erhalten 
hat. Schafe sind* 209 075 gezählt worden (2,6 
Prozent , mehr als im Vorjahr), Ziegen 218 485 
(0,3 Prozent mehr) und Hühner 3 775 318 (1,4 
Prozent mehr).

Volksbank Frankfurt am Main
Stetige Aufwärtsentwicklung

Ende Mai 1943 schlossen sich die vier Kre­
ditgenossenschaften der Frankfurter Innenstadt 

.zur Volksbank Frankfurt ä. M. rückwirkend zum 
1. 1. 1943 zusammen. Das Ergebnis des ersten 
Geschäftsjahres der vereinigten Betriebe zeigt 
in den maßgeblichen Positionen eine stetig auf­
wärtsgehende Linie. -

Der Umsatz stieg von 665 auf 707 Mill. RM, die Bi- 
lanzstumme um 9 auf 51,9 Mill. RM, wobei in erster 
Linie die Spareinlagen mit einer Zunahme von 5,2 
Mill. RM beteiligt waren. Eigene W ertpapiere sind von 
23,6 auf 24,3 Mill. RM angewachsen. Die bei der Zen­
tralkasse angelegten Bankguthaben sind von 11,6 auf 
16,2 Mill. RM angewachsen. Bei den Hypotheken er­
gab sich eine nur leichte Erhöhung , von 1,6 auf 1,7 
Mill. RM. Auf der Passivseite sind Einlagen in laufen­
der Rechnung und Festgelder auf 21,4 (17,7), Spar­
einlagen auf 25,7 (20,5) Mill. RM angewachsen. Die 
Geschäftsguthaben der Mitglieder stiegen um 160 000 
RM, obwohl die Zahl der Mitglieder auf 4 531 (4 819) 
zurüdkgiing. An Zins- und Provisionseinnahmen werden 
2 (1,7) Mill. RM ausgewiesen, während für die glei­
chen Zwecke 0,87 (0,761) Mill. RM ausgezahlt wurden. 
Nach Zuweisung von rund 90 000 RM an die Ruhe­
gehaltsrückstellung, von 45 400 RM an sonstige Rück- 

} lagen, rd. 52 000 RM an Rückstellung für Gewinn­
abführung usw.,- ferner nach rund 49 000 RM Abschrei­
bungen wird ein Reingewinn von 330 839 (261.720) RM 
ausgewiesen, woraus 5°/o Dividende verteilt werden 
sollen. Das gesamte Eigenkiapital betrug Ende 1943 
4,5 Mill. RM.

Vermehrter Reisanbau in Bulgarien
Bulgarien deckt seinen Reisibedarf aus eigener 

Scholle. Da die Lebenshaltung des bulgarischen Vol­
kes sich stetig hebt, ist auch eine Vergrößerung der 
Reisanbauflache erforderlich. Sie ist in den, Jahren 
1942/43 auf 160 000 Detoar gebracht worden, gegen­
über 100 000 Dekar 1937/40.
Maschinenfabrik Moenus AG

Die Maschinenfabrik Moenus ÄG wird für das Ge­
schäftsjahr 1943 eine Dividende von wieder 5%  ver­
teilen.

S P O R T - S P I E G E L

Vau dmSf m&fdäetkdes
Einte dtz scUäneienSpitlt miCtaUau

Eine Stimmung wie bei Länderkämpfen
Die zunehmende Beliebtheit der sonntäglichen Sport­

veranstaltung in der Deutschen Kampfbahn in Krakau 
kam durch den außerordentlich starken Besuch zum 
Ausdruck. Der Fußballsport ist eben die erwünschte 
Ablenkung für weiteste Kreise. Für den Soldaten be­
deutet er schwerwiegenden. Inhalt kurzer Rastpausen. 
Nach den zwei bis drei Stunden geht er wieder an 
sein Tagewerk.
j Die Sportveranstaltung an diesem Sonntag bot ihre 
eigenen Reize. Im Vorspiel siegte die Angora-Elf über 
die Adler-Mannschaft mit 6:3. Zum erstenmal wurde 
auch ein Handballspiel ausgetragen, das eine schöne 
Abwechslung bot. Das Stabsmusikkorps des BDO unter 
Musikmeister Boscheinen erfreute wieder durch flotte 
Darbietungen und verhall der für das Rote Kreuz be­
stimmten Veranstaltung zu einem schönen Erfolg. Auf 
der Tribüne war u. a. auch der Sportführer im General­
gouvernement, Hauptmann d. Sch. Schaumburg.

LSV Mölders — Blitz-Elf 3:2 (1:0)
Die rund 5000 Zuschauer hätten ihre besondere 

Freude an dem Hauptspiel zwischen den Rivalen LSV 
Mölders und' der Blitzelf. Die Meistermannschaft hatte 
eine Umstellung vornehmen müssen, aber auch bei der 
Blitz-Elf war Nationalspieler Arlt nicht zur Stelle, der 
sich im Einsatz befindet. Vom ersten Augenblick an 
war der Eindruck zu gewinnen, daß die Soldatenmann­
schaft sich auf Kampf eingestellt hatte und Mölders 
den Sieg streitig machen wollte. Ihr Sturm setzte so­
fort mit schnellen Durchbrüchen ein und schuf auch 
einige, gefährliche Augenblicke vor dem Mölderstor.; 
Nur die sichere Abwehr von Bergemann und Dampier 
geboten dem mit großem Tempo spurenden Sturm des 
Gegners Halt und verhinderten seine Erfolge. In Babak 
hatte Mölders einen sicheren Ersatz-Tormann. Der 
Ansturm der Soldaten dauerte nicht lange, denn die 
Flieger klärten bald und trugen durch zügige Kombi­
nationen ihre Angriffe vor das Gegentor. Es war ein 
sehr flottes Spiel, von der Blitz-Elf ganz auf Kampf 
eingestellt, die ihre Läufer in den Strafraum zurück­
genommen hatte, um einen Erfolg des Gegners zu 
verhindern. Dieser hatte auffallendes Schußpech: Fege 
schoß mehrfach an die Latte, Ginzel auf den Tormann, 
Mödel und Bixemann haarscharf über oder neben die 
Latten. Die Feldüberlegenheit der Meisterelf war offen­
sichtlich, aber sie war nicht auszuwexten.. Da kam 
überraschend in der 40. Minute neues Leben in das 
Spiel. Ginzel hatte eine seiner ausgezeichneten Flan­
ken zur Mitte gelenkt, hier machte einer der Gegner 
im Strafraum Hand. Den Elfmeter, schoß Mödel pla­
ciert in die rechte Ecke. Nun setzte die Blitzelf alles 
daran, um den Ausgleich zu erzwingen. Nach dem 
Wechsel deckten die Soldaten die Flieger noch stärker 
ab und verriegelten fester ihr Tor. Es wurde erbittert, 
wie bei einem Länderspiel gekämpft. Die Blitz-Elf kam 
wieder einige Male gefährlich vor das Mölders-Tor. 
Auch auf der anderen Seite arbeitete der #Sturm der 
Flieger wieder ausgezeichnete Chancen heraus. Diä 
Verteidigung der Gegner aber stand eisern, und selbst 
in Situationen, in denen der Tormann herausgelaufen 
war, gelang es nicht, den Ball in das leere Tor zu 
bringen. Auf der Gegenseite vermochte Babak einen 
Strafstoß auf das Tor nur knapp abzuwehren. Bei der 
Blitz-Elf rettete die Verteidigung auf der Torlinie. So 
wogte der Kampf hin und her. Erst in der 30. Minute 
nach der Pause bot sich die Chance eines Ausgleichs, 
aber noch einmal rettete ddr Tormann. Gleich darauf 
ging der Ball Babak über die Hände, und anhaltender 
Beifall quittierte den Ausgleich. Nur dauerte die 
Freude nicht lange. Im Gegenstoß trug Mölders eine 
schöne Kombination vor das gegnerische Tor, die 
Mödel mit einem zweiten Tor zum 2:1 abschloß. Nun 
verriegelte die Blitz-Elf noch fester ihren Laffeen, batte 
aber wenig Glück damit; denn Ginzel erhöhte auf 3:1. 
Die Mölders-Mannschaft versuchte nun durch Vor­
nahme ihrer Verteidiger den Gegner zu einem offenen 
Spiel zu verleiten, aber er hielt starr an seiner mas­
siven Verteidigüng fest. Dadurch ging die Spannung 
verloren, das Spiel wurde einseitig, und die in ihrer 
Spielhälfte eingeschlossene Blitzelf vermochte nur durch 
flotte Durchbrüche einige Belebung dieses Kampfes 
zu erreichen. Durch einen Handelfmeter gelang es iht 
kurz vor Spielschluß das Endergebnis auf 3:2 zu ver­
kürzen. Die Flieger bombardierten zwar noch den La-

Körper und ließen keine Lücke. Dem Spielverlauf ent­
sprechend hätte der Sieg von Mölders höher ausfallen 
müssen. Die Taktik der Blitz-Elf war erfolgreich gewe­
sen1, sie unterlag nur ganz knapp.

Pruschina, der Obmann der Schiedsrichter im Gene­
ralgouvernement, ein bekannter W iener'Schiedsrichter, 
ließ dem Spiel freien Lauf und trug damit wesentlich 
zur Hebung der Spannung bei.

Die Sft&diag-t in TetUtneco-cUau
Nahezu 5000 Zuschauer beim Fußballspiel

Die Sporttage von Donnerstag bis Sonntag in 
Tschenstochaü dienten dem Roten Kreuz. Am Don­
nerstag sfieg ein Handballkampf zwischen zwei Mann­
schaften von WL und WH, welches die Flieger mit 
12:5 (7:1) gewannen. Ein Ergebnis, wenigstens in der 
Höhe, das die Kameraden vom Heer sich nicht er­
träumt hatten. Trotz der Einseitigkeit des Ergebnis­
ses verlief der temperamentvolle aber anständige 
Kampf äußerst spannungsvoll.

Schumann-Elf gewann das Faustballturnier
Vom Freitagabend bis Sonntag wurde ein aus­

gezeichnet besetztes Faustballturnier mit 7 Mann­
schaften durebgeführt. In wechselvollen Kämpfen 
konnte sich die Schumann-Mannschaft im Endspiel 
gegen die S;S Radom knapp aber verdient mit 45:44 
durchsetzen. Die Schumann-Mannschaft verdient für 
ihren hervorragenden Kampfgeist ein Gesamtlob. — 
Tabelle: 1. SV Schumann 12:0 P., 2. SS Radom 10:2 P., 
3. TSG Tschenstochaü 6:6 P. 4. DTSG Tschenstochaü 
6:6 P., 5. Polizei Tschenstochaü 4:8 P., 6. LSV
Tschenstochaü I 2:10 P., 7. LSV Tschenstochaü II
2:10 P.

Ein 5:3-Erfolg der DTSG über die TSG
Der Höhepunkt dieser .glanzvollen Veranstaltung 

war das Fußballspiel zwischen der verstärkten DTSG- 
Mannschaft und TSG Tschenstochaü verstärkt durch 
sechs Soldaten. Ergebnis: 5:3, (1:2) für die DTSG. 
Es war ein Kampf voll Spannung und voll Leben 
vot nahezu 5000 Zuschauern. Die Stimmung in der 
prachtvollen Kampfbahn war derart begeistert, daß 
schon nach dem Spiel von allen „Seiten der Wunsch 
ausging, recht oft solche Veranstaltungen durchzu­
führen. Von beiden Mannschaften wurden hervor­
ragende Leistungen gezeigt, so daß die Zuschauer völ­
lig aus dem Häuschen waren und begeistert mit­
gingen. Die TSGler lagen jeweils mit 1:0, 2:1 und 
nach der Pause mit 3:1 in Führung. Jedesmal konnte 
die DTSG ausgleichen und 20 Minuten vor Schluß 
durch 2 saubere Tore von Emst und Seifried den Sieg 
herausholep. Hervorzuheben ist vor allem das zweite 
Tor der TSGler, welches der ausgezeichnete Halblinke 
Brunner (Köln-Sülz 07) aus 35 Meter mit einem Bom­
benschuß erzielte, der den Beifall der vielen Tausenden 
errang. Bei den Gästen war außer dem tüchtigen Tor­
hüter Atndt (Viktoria Köln), Brunner, Schmidt (Duis­
burg) sowie der Halbrechte zu erwähnen. Reim Sieger 
verdient die Mannschaft ein Gesamtlob. Opper ließ 
seine alte Klasse durchblicken. Binder wurde kurz 
vor Spielschluß verletzt.

Iton dtc AscUtni&Un
Heinker-Leipzig übertraf Dr. Luh

Der deutsche 1500-m-Meister Ludwig Warnemünde 
(LG St. Georg Hamburg), der zuletzt dem LSV Rerik 
als Gastmitglied ängehörte, wurde im Westen schwer 
verwundet.

Fünf neue Jahresbestleistungen wurden in der ver­
gangenen Woche von den deutschen Leichtathleten 
aufgestellt. Es sind dies der Diskuswurf von Figgen 
(Quedlinburg) mit 46,62 m (bisher Bach-Leipzig 
46,39 m), der Hochsprung Naokes (Kiel) mit 2,01 m 
bisher Nacke 1,985 m), der Fünfkampf Naokes mit 
7120 Punkten (bisher Schmidt-Berlin 6634), der 200-m- 
Lanf von Paul Schochow (Hamburg)' mit 22,0 Sek (bis­
her Capellmann-,Frankfurt 22,3) und der 1000-m-Lauf 
von Lüders (Hamburg)- mit 3:31,6 (bisher Luders 
2:33,8),

Der Leipziger Beinker wartete in Freiburg unter 
offizieller Kontrolle mit einer neuen Jahresbestlei­
stung im Kugelstoßen auf. Er verdrängte den bisher 
mit 15,26 m führenden Gießener Dr. Luh mit 15,41 im 
von der Spitze und setzte sich gleichzeitig an die 
zweite Stelle der Europa-Rangliste.

Wie eit epitUtf*
Sonntag, 27. A u g u st m .-- i

Berlin-Mark Brandenburg: Städtespiel P° giaü* 
Berlin 2:4; Lufthansa — LSV Berlin 0:0 n. > g.j 
Weiß — Viktoria 89 5:2, Tasmania — Stem L©iP” 

Sachsen: VfB Leipzig — SV Böhlen 5:1, —
zig — Sportfreunde Markranstädt 1:5, Gu 
RSG Dresden (Aufstieg) 3:1. u  mhurger SV

Hamburg: KSG St. Georg-Sperber “ a , Viktoria 
2:1, Rasensport Harburg — LSV Hamburg ■ ' g3 -<• 
Wilhelmsburg — Hermania/Komet 4:2, A 
Blankenese/Wedel 2:2. ! er _  SV

Südhannover-Braunschweig: Arminia Han t jannovef 
Fallingbostel 9:1, SV 07 Linden — Spvg.
1:5, RSG-Eintracht — Spvg. 95 Hannover yfL

Westfalen: KSG Bochum — Rote Jager • __ ßC 
Altenbögge — SC Unna 4:2, KSG Dortnu 
Rövinghausen 1:0. f , j KS<J

Niederrhein: KSG Mara'thon/Viktoria Kre ■ portunä 
Fortuna-Düsseldorf 99 0:4, Flak Elf — ^ 
Düsseldorf/SC 99 0:2. qq.Sülz ^

Köln-Aachen: Leverkusen — KSG VfL 
6:1, KSG VfR-MSV — Jahn Küppersteg 2:1 n- " 
dorf — Bayenthal-Nippes 3:2. g ad Neu'

Mainfranken: Bahn/Post Würzburg — , .
stadt 2:4, 04 Würzburg — WH Würzburg ’c/iedberiZ 

Hessen-Nassau: Stadtelf Hanau — Kreis 
5:2. • 5 ,4,

Elsaß: FC 93 Mülhausen — Spvg. HÜJVn2^ usen 8:3' 
W ürttemberg: VfB S tu ttgart— FV Zuffen

Stuttgarter SC — Spvg. Heilbronn 5:4. _. KS^
München-Oberbayern: TSV 60 München j^ün- 

Ingolstadt 0:1, Wacker — SG Verkehrsbetrae 
eben 1 :0.

ScUaufn&ucg, unitt den W tU ^ ^ f*{
Eine Richtigstellung des „ L e i c h t a t h l e t 11 ^

Unter dieser Überschrift befaßt sich der ^ ugtustr
in seiner neuesten Ausgabe, Nr. 15/16 vom • zn-

■ die Ämit einer Statistik des „Idrottsbladet"
Zu-
und

sammenfassung der Leistungen 6be& -chtathlet" 
5000 Meter die Weltbesten ermittelt. Der iAe Einsicht- 
unterzieht diese Aufstellung einer K°freT ,̂viaunibur2i 
lieh der Leistungen des Deutschen Fri*2/ 5 , nter auf* 
der von dem schwedischen Blatt als JSiebz ^ stell®
geführt wird, nach dem ,,Leichtathletik" aber ^  wi®
rangiert. Nach dieser Richtigstellung ergab fügend« 
dort zu lesen ist, für die ersten zehn Platz 
Rangfolge: 3359 p.,

1. Gunder Hägg 3539 P., 2. Arne Andersson p ^  
3. Henry Kälerne '3310 P., 4. Bror Hellstro® g aUkk<J 
alles Schweden —, 5. Taisto Mäki 3237 P-i ' gzabO 
Pekuri 3215 P. — alles Finnen —, 7. Mi*■ 3̂ 53
(Ungarn) 3195 ?., 8. Volmari Isohollo (Finnin 
P., Fritz Schaumburg (Deutschland)  ̂ pumki«

1082 Punkte 
1061 Punfet® 
3154 P u n k t e ^

Au 10. Stelle folgt wieder ein Finne und wgr(je 
Lehtinen mit 3152 Punkten. Nach dem Bia

1500 Meter 
3000 Meter 
500 Meter

3 :53,2 
8:17,2 

14:28,4 
zusammen:

aus so
Nurmi an 12. Stelle folgen, sein großer Gegner 
vielen Rennen: Edvin Wide, an siebzehnter. Äscher

Der in diesem Zusammenhang als einziger burg­
unter den zehn Weltbesten genannte Fritz Sc me,nt. Er
ist jetzt der Sportführer im G eneralgouvern„^jehen
hat sich von seiner aktiven Laufbahn zur ^ egjinent 
müssen, nachdem er beim Einsatz mit denl  . ^rurde- 
„Feldhernhalle" im Osten schwer verwunde tionaleu 
Jetzt stellt er seine reichen, bei vielen iinler_ n Erfah- 
W ettbewerben 'im In- und Ausland erworne 
rungen dem Nachwuchs zur Verfügung.

U tin &  i / t t b t e e t t U  W t t t c t ^ d

Zwanzig Jahre nach Nurmi 29:35,4 die 1
3ljähnß®

Vor zehntausend Zuschauern stellte 9e r . voll 
finnische Sergeant Viljo Heino im Olympias . aU|  mit 
Helsinki einen neuen W eltrekord im 10 OOJ- alteB
29:35,4 Minuten auf. Er verbesserte däiUJt j 939,
Weltrekord seines Landsmannes Taisto Mäki ^  utfl 
der bis dahin mit 29:52,6 Min. Gültigkeit sert» 
volle 17,2 Sekunden. Im gleichen Lauf „jctunS®11 
Heino auch die drei inoffiziellen Weltlbe» g ^fei- 
über 5 Meilen mit 23:54,4 um 12 Sekunden, u halb® 
len mit 28:38,6 um 17 Sekunden und über 
Stunde auf 10 131,6 Meter.

Wanzen bedrohen den Schlaf-  
die Leistung des Tages sinkt — 
das darf nicht sein I Wanzen und 
anderes Ungeziefer bekämpfen 

wir seit fast ,

■Jf
TOO Jahren mit Irfolgl

m X

M oetro iu tscH * g is e u s c h a m  rot 
S C H X O l IN G S - t t lC K M M U N G

FEKft CHRISTLIEB S C0. KG
HAMSUtG

DURCHGÄSUNGSBUROt 
WARSCHAU, 0STIAN0STR. 7/W III

FERNRUF 73 742. 83 471
TELEGRAMMADRESSE t F A N A L E N T W E S U N O i

V

Stellenangebote
Wir stellen ab sofort zwei tüchtige 

selbständige Rundfunktechniker an. 
Philips-Werke AG., Filiale Krakau, 
Hauptstraße 1. (k)

Poliere, Schachtmeister, Maurer, Zim­
merleute und Bauhilfsarbeiter, sowie 
1 Chauffeur für LKW sofort in Dau­
erstellung gesucht. Bewerbungen mit 
näheren Angaben unter ,,Nr. 3322b 
an die Krakauei Ztg., Krakau. *k)

Buchhalterin, auch Polin, mit sonstigen 
Büroarbeiten vertraut, wird in Dauer­
stellung gesucht. Nähere Angebote 
unter „Nr. 3321b" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. !kl

Das Wehrmachthotel „POLONIA , Kra­
kau, 6ucht für sofort einige tüchtige 
Kellner, Zimmermädchen, Haus- und 
Küchenmädchen, sowie einen Haus- 
hurschen. Vorstellung zwischen 12 -u. 
15 Uhr im Hotel. (k)

Für Großbaustelle im Generalgouver­
nement mit höchster Dringlichkeits­
stufe werden ab sofort gesucht: Bau­
ingenieure, Techniker, Schachtmei­
ster, Zimmer- und Maurerpoliere. — 
Eilangebote sind unter '„Nr. -3356b" 
an die Krakauer Zeitung, Krakau, zu 
richten. '  ̂ (k)

Schachtmeister, Poliere und Fachperso­
nal des Baugewerbes sowie tüchtige 
Vorarbeiter zum sofortigen Einsatz 
von reichsdeutscher Baufirma Nähe 
Krakau sofort gesucht. Eilangebote 
unter „Nr. 3354b" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k)

Ein Kömdien tötet eine Maus!
Ja, so sicher wirkt GiKo-Giftweizen. Durch 
radikale Mäusebekämpfung können alljähr­
lich tausende Zentner Getreide [dazu auch 
grosse Mengen Futtermittel] gerettet werden. 
Jeder Laib Brot wird heute gebraucht, keine 
Bauernarbeit darf nu tzlos vertan werden. 
Deshalb die Mahnung: Mäuse bekämpfen, 
schnell, zuverlässig und mg mH wenig 
Mühe durch

Stenotypistin, tüchtige und erfahrene 
Kraft, von Bauunternehmung zum 
schnellsten Dienstantritt gesucht. Be­
werbung mit den üblichen Unterlagen 
erbeten unter „Nr. 912" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (k)

HEMISCHE FABRIK WIESBADEN'

Kraftfahrer für PKW und Zugmaschine, 
Mechaniker und guter Wagenpfleger 
gesucht. Bewerbungen mit Zeugnissen 
unter „Nr. 914" an die Krakauer Zei­
tung, Krakau. (k)

Dlpl.-Ingenieur oder Bau-Ingenieur als
Bauleiter für Eisenbeton- und Erd­
arbeiten für dringlichsten Einsatz ab 
sofort gesucht. Schnellste Bewerbun­
gen von erfahrenen selbständigen 
Herren, die auch einer größeren 
nichtdeutschen Belegschaft vorstehen

die Krakauer Ztg., Krakau, (k)
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Zimmerpoliere und Betonpoliere, auch 
mit Stammkolonne, für wichtigsten 
Einsatz gesucht. Einschaler, Eisenbie- 
ger und Betonfacharbeiter können 
sich in jeder Zahl ebenfalls sofort 
melden. Unterkunft und Verpflegung 
am Einsatzort. Eilbewerbungen mit 
Unterlagen unter „Nr. 915" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

S te l l e n g e s u c h e

Büfettfräulein, Polin, 10 Jahre im Fach, 
solide und tüchtig, sucht. Büfett auf 
Rechnung oder Kellnerin, möglichst 
außerhalb Krakaus, perfekt deutsch 
und polnisch sprechend. Angebote 
unter „Nr. 19“ an Anzeigenvermitt- 
lung^KRAJNA, Krakau, Adolf-Hitler- 
Platz 46. (k)Zimmerleute, Eisenbieger, Betonfach­

arbeiter,' Maschinisten für Betonmi­
scher- und Bauhilfsarbeiter in. jeder 
Zahl für kriegswichtigen Eiiisatz so­
fort gesucht. Unterkunft, Verpflegung 
und evtl, teilweise Bekleidung gesi­
chert. Angebote unter „Nr. 945" an 
die Krakauer Ztg., Krakau. (k)

Suche selbständigen Posten als Lager­
führer oder Verpflegungsleiter einer 
größeren Gefolgschaft. Angebote an 
Wilhelm Schlenkert, Breslau L, post­
lagernd. (k)

Frau, Mitte 40 Jahre, sucht Halbtags­
beschäftigung ini Büro oder Verkauf. 
Beherrsche die deutsche Sprache. An­
gebote unter' „Nr. 3338b" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (k)

Lehrgesellen mit gediegenen prakti­
schen Erfahrungen auf dem Gebiete 
der spanabhebenden und spanlosen 
Fertigung von einem Werk der Me­
tallindustrie im westlichen Reichsge­
biet sofort gesucht. Bewerbung mit 
Lebenslauf,- Zeugnisabschriften, Anga. 
be des kürzestfristigen Eintrittster­
mins und unter Bekanntgabe des 
vorübergehenden oder endgültigen 
Wohnraumbedarfs, sind zu richten 
unter „KN 2544" an die ALA-Anzei-, 
gen GmbH., Köln I. (g)

Reichsdeutsche sucht sofort Einsatz- 
Stellung im Büro. Flotte Maschinen­
schreiberin, Revisorin, Lohnbuchhal- 
terin* Personalbearbeitexin in Kra­
kau. Angebote unter „Nr. 3346b" an 
die Krakauer Ztg., Krakau. (k)

WO wird Kurier benötigt? Antritt kann 
. sofort erfolgen. Angebote an Wilhelm 

Schlenkert, Breslau I., postlagernd.Ausbildungsleiter für Lehrlinge und Ge. 
folgschaft, evtl. Kriegsversehrter, von 
angesehenem Werk der Metallindu­
strie im westlichen Reichsgebiet, 
möglichst ab sofort gesucht. Bewer­
ber mit vielseitigen praktisenen Er-< 
fahrungen auf dem Gebiet der span­
abhebenden und spanlosen Verfor­
mung, gediegenem theoretischem 
Wissen, Befähigung zur Mente.heri- 
führung, wollen ihre Bewerbung mit 
Bild, Lebenslauf und Zeugnisabschrift 
ten richten' unter „KN 2545" an die 
ALA-Anzeigen GmbH., Köln 1 (g)

Buchhalter, langjährige Praxis, gewandt 
in Lohn- und Gehaltsabrechnung, 
deutsch, polnisch und russisch in 
Wort und Schrift, auch vertraut mit 
sonstigen Büroarbeiten, sucht Stel­
lung. Angebote unter „Nr. 3352b" an 
die Krakauer Ztg., Krakau. (k) ___________________ _

Reichsdeutsche, in ungekünd. ' Stellung 
- als 1. Sachbearbeiterin und Sekretä­

rin bei einer wirtschaftl. Behörde, 
vier Jahre im Generalgouvernement, 
sucht verantwortliche Stellung in d. 
Wirtschaft, Industrie oder Behörde in 
Krakau. Unterkunft erwünscht. An­
gebote unter j,Nr. 3334b" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (k)

1 Kellnerin, 1 Koch oder Köchin, zwei 
Herdmädchen, 2 Abwaschmädchen, 1 
Reinmachefrau — zum sofortigen An­
tritt gesucht. — Deutsche Gaststätte, 
Krakau, Krakauer Straße 24. ik)

Zimmerpoliere, Maurerpoliere, Beton- 
pollere, auch mit Stammpersonal von
Baufirma ! für sofortigen Einsatz ge­
sucht. Angebote unter „Nr. 3312b“ 
an die Krakauer Ztg., Krakau. 1 (k)

Steno-Sekretärin, perfekt in allen vor­
kommenden Büroarbeiten, erstklassige 
Maschinenschreiberin, Reichsdeutsche, 
sucht ab sofort oder ab 1. Septem­
ber 1944 geeignete selbständige Posi­
tion in Industrie oder bei Behörde. 
Angebote erbeten unter „Nr. 3553b" 
an die Krakauer Ztg., Krakau. (k)Steno-Sekretärin, perfekt . in allen vor­

kommenden Büroarbeiten, ab sofort 
oder evtl, auch später von einem 
größeren Industriebetrieb in Krakau 

■ gesucht. Unterkunft wird zur Verfü­
gung gestellt. Eilangebote sind zu 
richten unter „Nr. 3147b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Telefonistin, Polin, deutsche Sprache 
perfekt, sucht Stellung in einer grö­
ßeren Zentrale. Angebote unter „Nr. 
3327b", an die Krakauer Zeitung, Kra­
kau. (k) 

~ ---

Lohnbuchhalter, Pole, mit sämtlichen 
Büroarbeiten vertraut, „rechte Hand" 
des Betriebsführers, deutsch, Maschi­
nenschreiben perfekt, sucht entspre­
chende Stellung. Angebote unter „Nr. 
18" an Anzeigen Vermittlung KRAJNA 
Krakau, Adolf-Hitler-Platz 46. (k)

Buchhalter, Pole, mit allen Büroarbeiten 
vertraut, langjährige Praxis, sucht 
ab sofort entsprechende Stellung. An­
gebote unter „Nr. 3341b" an die Kra­
kauer Zeitung, Krakau. (k)

V erlo ren  — G efunden

Deutsche Kennkarte Nr. 1907, ausge­
stellt in Krakau auf den Namen Ma­
rian Bularz, ist in Verlust geraten.

Verloren Ausweis Nr. 1117, ausgestellt 
vo!n der Emissionsbank Krakau am 
14. Januar 1943 auf den Namen An- 
tonina Fraczkiewicz, wohnh. in Kra­
kau. . 00

Am 15. Augüst 1944 sind in der Stra­
ßenbahn Nr. 2, zwischen Kino „SCA­
LA" und Haltestelle Wybickistraße 
folgende Dokumente verlorengegan­
gen: Kennkarte, Schülerausweis, Ar­
beitskarte, Freistellungsbescheinigung 
von der Schanz-Arbeitspflicht. Der 
Finder wird gebeten, diese Doku­
mente gegen Belohnung abzugeben: 
Gl^bik Zygmunt, Krakau, Lokietka 18b 
Wohnung 9. (k)

BANK D E R , ,  
DEUTSCHEN ARBEu

A. G-
HAUPTSITZ BERLIN

NIEDERLASSUNG

K R A K A U
Adolf-Hitler-Platz *
nrul 204 51 und 204 52Fernruf

Vertretung 1®
W A R S C H A U

Abwicklung aller bankffläß S
Geschäfte

Kennkarte Nr. A 02756, ausgestellt vom 
Kreishauptmann Petrikau auf den 
Namen Emilie Meier, wohnhaft in 
Oprzezow, Gemeinde Wozniki, ist in 
Verlust geraten, Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. 1 (k)

Kennkarte Nr. 33876 und Arbeitskarte,
beide ausgestellt in Posen auf den 
Namen Bruno Nlewitetzkt, sind . in 
Verlust geraten. Vor Mißbrauch wird 
gewarnt. / (k)

Kennkarte Nr. 1959, ausgestellt durch 
die Kreisbauptmannschaft Neumarkt/ 
Dunajec auf den Namen Piotr Polak, 
Makow, ist im Eisenbahnzug Krakau— 
Zakopane in Verlust geraten. (k)

Am 18. August 1944 ist die Kennkarte, 
ausgestellt von der Kreishauptmänn- 
schaft Warschau-Land, sowie Ver^i- 
cherüngskarte, Gewerbegejnehmigung 
und andere Urkunden, lautend auf 
den Namen Sigismund Erlacher, geb. 
am 2. Februar 1891, in Verlust ge­
raten. — Vor Mißbrauch wird ge­
warnt. \ (k)

A u c h  S c h r e i b e n d -  ;
gewebe sind SpinnsIG^e 
Achie darauf, daß Dein0
S c h r e i b m a s c h i n e  ^
Ordnung isl, damit die
Selihan-Schreibbänder )
nicht zerschlagen werden-

GÜNTHER WAGNER

2,9, AuffUßt



Bis zum Hahnenschrei Vön Walter Bauer

Altft Rechte bei Karl Rauch Verlag zu Dessau.
Geldes wegen war Ich froh. Es 

doch fVlt* Weni9er «ein können, und ich wäre 
Ifthlt ? ?  ^ erzen gewesen. Zum ersten Male 
ein a j e“ ' daß ich durch die aufgetane Tür in 
eem Äi,ereS ^e^en hinausgehen könnte. An die- 
Uigi Ahend sah ich auch ganz deutlich, daß 
hatt«e ^lütter einen grauen Kopf bekommen 
Man6 Un^ daß ftiein Vater ein alternder kleiner 
L »  WarT der hinter einer Last gebückt ging. Er 
^ollf6 n ĉht auf, er trug die Last. Ich

te aufrecht gehen, mich nicht beugen.

jJ*? War Sommer geworden, ich liebte den 
ipniner. Es war schön, die Jacke auszuziehen, 
di t\en5därmel aufzustreifen, auf dem Rad durch 

6 laue, wehende Dämmerung zu fahren und 
anlfd nach Hause zurückzukommen, um noch zu 
de 6 ^ as hicht der Lampe — wie liebte ich 
St*** ri0den, den es verströmte. Unten auf der 
c.; 6 gingen die Leute spazieren, und die

‘öiinen, die in Wirklichkeit von alltäglichen 
i sprachen, klangen bedeutungsvoll. Wenn
j, , hinaussah, glänzte das Grün der Bäume im 
w.Catrlder Laternen hell, in einem gläsernen, un- 

-Ntlichen Schein. Es dauerte lange, bis der 
di0® 6* seine Barbe verloren hatte. Dann kam 

® Nacht, erfüllt von Geheimnissen bis zu den 
eraen, und das Verlangen erwachte in mir. 
A* einem dieser Abende, Ende August, saß 
® an meinem Tisch. Ich rauchte meine Pfeife 

*as’ ^ or e*n Paar Tagen' am Sonntag, hatte 
fab fertiggeinalt. Ein junges Mädchen
#31 8t0n Fenster hinaus; das Licht enthielt den 
# an* der Morgenröte. Ich hatte etwas beendet; 
k*^*öächte mich immer für einen Augenblick

jJ ^  der Küche sprach meine Mutter mit einer 
^ jS chw estern ; ich hörte ihre Stimmen. Die 
j j ^ ^ t e r  hatte sich verlobt, und es würde nicht 

dauern, so ging sie fort. Wenn ich 
g Augen auf das Buch senkte, wurden die 
 ̂ 'öunen undeutlich, entsschwanden mir.

VI

Dann klingelte es. Ich hörte es und achtete 
nicht darauf. Dann klopfte es an meine Tür, 
und sie wurde geöffnet. Herbert kam herein. 
Sein Gesicht leuchtete im Schein der Lampe vor 
Freude. Er war zurückgekommen. Aber er kam 
nicht allein. Ein Mädchen war bei ihm.

Er trat auf mich zu. „Zurück!" sagte er, „es 
war ganz wunderbar. Und da6 ist meine Schwe­
ster Cora. Sieh, das ist er — Richard Fleming. 
Ich habe Cora viel von Ihnen erzählt. Ich sagte 
zu ihr, sie müßte unbedingt einmal Ihre Stube 
sehen." Er lachte vor Freude, und er War ge­
kommen, war, %vie er immer zu mir kam, wie ein 
frischer Windhauch in die Stille meines Zim­
mers.
• Ich stand vor ihnen und gab ihnen die Hand 
und sah Cora an. Sie war Cora für mich, von 
diesen ersten Augenblicken an. Nie nannte ich 
sie anders. Für mich war sie immer Cora, auch 
wenn ich Fräulein Fehrmann zu ihr sagte.

Ich hörte, was Herbert zu mir sprach, und 
doch vernahm ich alle seine Worte nur wie ein 
Flüstern, herwehend zu mir aus weiter Ferne'. 
Ich sah Cora ag, und ein Baben durchlief mich. 
Niemand gewahrte es. aber es zitterte bis in die 
Tiefen meines Wesens.

„Guten Abend", sagte sie und gab mir die 
Hand. „Ich hoffe, Sie sind uns nicht böse, daß 
wir Sie überfallen. Herbert sagte, wir wollten 
zu Ihnen gehen, Sie herausholen, weil ein so 
schöner Abend ist."

Ich sah sie an und hörte, was sie sagte, und 
ich sagte auch selber etwas. Sicher sagte ich, 
daß ich mich freute, sie beide zu 6ehen. Ich sah 
sie an und wußte, daß es hatte so kommen 
müssen, daß sie ein solches Gesicht haben 
mußte, solche Augen, daß ihre Stimme klingen 
mußte und daß sie solche Worte zu mir sagte. 
Oft, wenn wir etwas sehen oder hören, wenn 
wir irgendwo sind, ist es uns, als hätten wir die­
sen Augenblick schon einmal genau so erfah­
ren, vor unaussprechlichen Zeiten. So war es mir. 
Es war mir, als sei Cora schon einmal zu mir 
hereingekommen und sie habe zu mir gespro­

chen, was sie jetzt sprach. Ich «Heg ln mir
empor, und wie ein Bergmann an das Licht 
kommt und seine Fülle aufnimmt, so sah ich 
ihre Schönheit und erbebte. Für mich war sie 
schön. Aber zugleich fühlte ich, daß sie mir 
fern war; daß ich sie ansehen konnte, sie aber 
nie erreichen würde.

-Für sie beide dauerte meine Überraschung nur 
einen flüchtigen Augenblick, Mir erschien sie 
endlos lang. Es schien mir, als könnte ich mich 
nicht, mehr frei davon machen. Sie war ein 
Mensch wie ihr Bruder und ich. Für nrch war 
sie mehr. Sie kam zu mir wie eine Erscheinung. 
All die Jahre hatte ich darauf gewartet, daß sie 
kommen würde, und jetzt erhob ich nrch aus 
meiner Tiefe, ein Schläfer, der in Traum ver­
sunken gewesen war, jetzt erwachte ich und sah 
in das volle Licht des Morgens.

Herbert sprach, und ich antwortete. Cora 
setzte sich auf den Stuhl und sah sich in meiner 
kleinen Stube um. Herbert saß ayf dem Bett. Sie 
wollten nicht bleiben, sie wollten mich abholen, 
um mit mir in das Cafe zu gehen, in dem Her­
bert und ich einige Male gewesen waren. Aber 
erst sollte ich ihm meine neuen Arbeiten zeigen. 
Ich zeigte sie ihnen; es wären Zeichnungen und 
das Bild von dem Mädchen am Fenster. Während 
Herbert sprach, saß Cora auf dem Stuhl an mei­
nem. Tisch und sah ruhig auf die Blätter.

„Hatte ich nicht recht, dir soviel davon zu 
erzählen?" fragte Herbert.

„Doch", antwortete Cora. „ich finde sie wirk­
lich sehr gut", und ich hörte, was sie sagte, und 
mein Herz flammte auf.

„Ich habe einen neuen . Anschlag auf Sie", 
sagte Herbert.

„Sie müssen Cora zeichnen. Zu einem Bild 
reicht es vielleicht nicht, weil Cora nicht so 
lange bleibt. Oder — was meinen Sie? Mein 
Bild haben Sie doch fabelhaft schnell ’ fertig­
gebracht.*'

Ja, ich erinnerte mich. Meine Hand hatte 
schnell gemalt, was meine Augen 6ahen. Was 
aber sahen sie jetzt! Meine Augen 6ahen mehr 
als das, was vor ihnen war, und ich wußte, ich 
würde mit Zittfefn daran gehen, Cora zu zeichnen.

„Wenn Sie vollen", sagte ich, „so will ich es

gera tun. ÖS es gelingen wird?" Und ich wußtet 
daß es nicht gelingen würde.

„Das müssen wir begießen", sagte Herbert. WS* 
gingen fort. Die Schreie der Schwalben zuckten 
durch den Raum, aus dem das Licht nicht wei­
chen wollte. Cora ging zwischen Herbert und 
mir. Sie war so groß wie ich und in meinem 
Alter, vielleicht ein paar Jahre voraus. Sie sahi 
mich an, wenn wir miteinander sprachen. Was 
sie dachte, wußte ich nicht Vielleicht war icft 
überhaupt ein Nichts in ihrem Leben, ein guter 
Bekannter ihres Bruders, den sie nun zufällig 
auch kannte. Ich dachte, daß ich schon länge, 
lange auf diese Stunde gewartet hafte, und jetzt 
war' sie gekommen. Ich fühlte, daß sie leicht 
fber d;e Erde ging. Ihrem Dasein war ein Stoff 
beigegeben, der meinem fehlte. Ich war aus Lehm 
und versank in der Erde. Doch wenn ich siai 
ansah, wurde ich emporgehoben und begann, itt 
tiefer Verwunderung, daß es so gekommen war, 
zu schweben. Der Lehm fiel von mir ab.

So war es an diesem Abend. Wir saßen in de® 
kleinen Caf£ an einem der Marmortische und 
tranken eine Flasche italienischen Wein. Her­
bert sprach vön den Städten, die er geseheft 
hatte, und zuweilen sagte auch Cora etwas, und 
Florenz und Siena, das war in ihren Sätzen 
nichts Besonderes. Ich saß bei ihnen, ich hört® 
sie sprechen und ich sprach auch selbst, aber 
zugleich war ich wie ein Fremder an unserem 
Tisch, und die Augen dieses Fremden ruhten 
unverwandt auf Cora. Ich fühlte mein Leben, 
auf andere Weise, als es in den Stünden, die mir 
Stauffenberg geschenkt hatte, erwacht war. Mein 
Atem wurde frei und leicht. Ich fühlte, daß ich 
jung war, daß in meinen Händen eine Möglich­
keit lag, aus meinem Leben etwas zu machen.

Am Ende dieses Abends brachte ich Herbert 
und Cora nach Hause. Wir standen noch einen 
Augenblick vor der Tür zusammen und redeten. 
Zuletzt sägte Herbert:

„Sie müssen morgen Abend unbedingt kom* 
men und die wunderbaren Drucke anßehen, di® 
ich mitgebracht habe. Kommen sie doch mor­
gen nach dem Abendbrot."

„Ja", sagte ich, „ich will gern kommen." Wir 
gaben uns die Hand und ich ging durch die Nacht 
nach Hause. (Fortsetzung folgt).

Ö R .A .W A N D ER
Siehar, schm erzlos und 
m i l d «  w i r k e n d e s  
pflanzliches AbfQhrtn Ittel

Empfehlungen

In ollen Apotheken 
Kos- Nr. 187»

- Kreist
"«wehen 20 Drag. ZI. 2.40

Luf tschu tz-V er dunklungs- 
einrichtungen,

BRES-Spezlalverdunklungsvorhänge — 
D. R. G. M. a.) ln besonders guter 
und praktischer Ausführung und an­
dere Verdunklungsvorrichtungen er­
halten Sie Zuverlässig durch das er­
ste einschlägige Industrieunternehmen 
in» Generalgouvernement: ERES-Be- 
trtebe , Krakan, Hans-von-Kulmbach- 
Straße 7 (Sw. Krzyta). (g)

A M T L I C H E  B E K A N N T M A C H U N G E N

Sofort können Sie verkaufen:
Teppiche. Porzellan. Kristall, Foto­
apparate. Schreibmaschinen, Gemälde 
usw. — durch KOMMISSIONSGE­
SCHÄFT. Krakau. Burgstraße 59. (k)

A.C. KRAKAU

Originalgetreue Photokopien 
▼on Urkunden, Schriftstücken. Zeich­
nungen usw. von 1.50 Zloty an. — 
P H O T O C O P I B  GmbH, Krakau, 

1 Schustergasse 10, Ruf 279 68. (kl

deutsches obst- 
U. gemosegesghaft

G e o r g  k r e h b i e l

KASINOGASSE 9 
F e rn sp re c h e r  298 97

Altöl wieder vollwertig
durch Regenerationsapparate. Bauart 
Schienet. Ulrückgewinnung Ms zu 
»5%, Arbeiten nach dem verbesserten 
„thermischen" Verfahren. Viele tau­
send Apparate Im Betrieb. Verlangen 
Sie Angebote von der Firma ANTON 
LANGER, Kattowltz OS., Nikolai­
platz 2. 3)

Die Arbeitskraft der Heimat
Ist kostbares Gut da« wir unbedingt 
erhalten müssen. Allerdings dürfen 
Wir kleiner Unpäßlichkeiten wegen 
keine Arzneien vergeuden. Diese sind 
heute für ernste fälle und vor allem 
für Soldaten bestimmt. Auch CHINO- 
SOL kann deshalb nur sparsam ab­
gegeben werden. ’ (g)

Kaufgesuche
Schreib- und # Nähmaschinen, autom 

Waagen, Klaviere und Grammophone, 
Fotoapparate, Uhren, Porzellan, Kri 
stall, sowie Kelims, kauft sofort ge­
gen Kasse; „Kauf — Verkauf'1, Kra­
kau, Kömmandänturstraße 19 (Stra- 
dom). _ ' (k)

Duch liebetrau
Fleischermeister

S p e z i a l i t ä t :  
Thüringer Wurstwaren

^r*kaur Reichsstraße 9
Fernruf 36040

Plano, Flügel, Akkordeon und Herren­
zimmer (Kabinett) zu kaufen gesucht, 
Angebote unter „Nr. 333Öb" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau, oder Ruf- 
Nr. 218 36 von 8—11 Uhr, von Li bis 
16 UJ»r und nach 21 Uhr. |k)

Tonfilmapparat zu kaufen gesucht. An­
gebote unter „Nr. 3314b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakaur oder Ruf- 
Nr. 218 36 von 8—11 Uhr, 14—16 Uhr 
und nach 21 Uhr. (k)

Schreibmaschine, Portable, Fotoapparat,
in gutem Zustande sofort zu kaufen 
gesucht. Angebote unter „Nr. 3308b" 
an die Krakauer Ztg., Krakau. (k)

l u d w ik a  p l a s k u r a

Deutsche Fleischerei
Mum-Hallar-StraBa M
Fernruf 35072

Krakau,
“•'▼.•Kulmbach-Straüe »

l i e f e r n

2[* r d ix iik lungs-
**viricM ufig@ n

b«kannt gute: und praktischst 
Ausführung.

Fotoapparate, Sportartikel, Grammopho­
ne, Schallplatten Und andere ge­
brauchte Artikel kauft LADEN. Kra­
kau, Alte Weichselstraße 80, Fernruf 
Nr. 185 25. !k)

Plano oder Flügel sofort gegen Kasse 
zu kaufen gesucht. Krakau, Spital­
gasse 20, Klaviergeschäft. (k)

Klavier oder Flügel zu kaufen gesucht. 
Angebote mit Herstellerfirma und 
Preis unter „Nr. 3317b" an die Kra­
kauer Ztg., Krakau. (k)

Kaufe elegante Möbel, Klavier. Kra­
kau, Kielecka 20, Wohn. 4. (k)

Plano, gut erhalten, zu kaufen gesucht. 
Angebote unter „Nr, 3358b“ an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Fotoapparate, Sportartikel, Grammopho­
ne, Schallplatten und andere ge­
brauchte Artikel kauft LADEN, Kra­
kau, Alte Weichselstraße 80, Fern­
ruf 185 25. (je)

.... .................. * i i
Verkäufe

In guter Laufgegend größeres Geschäft
mit moderner, fast neuer Einrichtung 
gegen Barzahlung sofort zu Verkau­
fen. Auskunft: Krakau, Fernruf 295 64

Größere Mengen Reinigungsmittel ab­
zugeben. Anfragen an Ruf-Nr. 282 07 
Krakau. (k)

D E R  S T A D T H A U P T M A N N  IN  L E M B E R G
Dienststab Schweidnitz fordert sämtliche deutschen Unternehmer, welche 

Arbeiten für den Stadthauptmahn in Lemberg ausgeführt haben, hiermit auf, 
ihre unbeglichenen Forderungen belegt mit sämtlichen Unterlagen wie Auftrags­
erteilung, genehmigtes Angebot, Aufmaßzeichnungen mit Zusammenstellung der 
Aufmaße bis zum 1. September 1944 dem Dienststab des Stadthauptmahnes in 
Lemberg, Schweidnitz-Schlesien, Oberbürgermeister, bekanntzugeben.

Der Leiter des Dienststabes 
Dr. U l l r i c h

BEKANNTMACHUNG
über den Verfall von Mineralölbezugsberechtigungen.

Die für Juli—August im Generalgouvernement ausgegebenen Tankausweis­
karten, Mineralölbezugscheine, Berechtigungsscheine und Kontrollmarken für 
Vergaser- und Dieselkraftstoff, Traktorentreibstoff und Petroleum sowie Treib­
gas verlieren mit Ablauf des 28. August 1944 ihre Gültigkeit. Ab 29. August 
gelten nur mehr die Bezugsbefechtigüngen mit dem Aufdruck oder der Aufschrift 
„September — Oktober 1944”. ,

Den Tankstellen und Lägern der Monopol-Vertriehs-AG für Mineralöl Ist es 
verboten die verfallenen Bezugsberechtigungen nach Ablauf des 28. August 1944 
noch anzunehmen.

Verstöße gegen diese Vorschriften wetden nach §§ 9—12 der Verordnung 
über die Warenbewirtschaftung im Generalgouvernement vom 2. März 1944 
(VB1GG. S. 103) bestraft. .

Der Leiter
der BeWirtsChaftungsstelle für Mineralöl.

Fünfte Durchführungsanordnung
zur Polizeiverordnung vom 28. August 1942 zur Erfassung der Reichsdeutschen 

im Generalgouvernement.
Vom 26. August 1944.

Auf Grund des § 5 der Polizeiverordnung zur Erlassung der Reichsdeutschen 
ito Generalgouvernement vom 28. August 1942 (VB1GG S. 493) ordne ich aii:

Artikel I.
5 1 Abs. 2 der Zweiten Durchführungsanordnung zur Polizeiverordnung vom 

28. August 1942 über die Erfassung der Reichsdeutschen im Generalgouverne­
ment vom 17. September 1942 (VB1GG. S. 535) in der Fassupg der Vierten- 
DurChfiihrunganordhüng Vom 17. August 1943 (VBIGG S. 470 erhält folgende 
Fassung:

I
Unterhali des Dienstpflichtigen

(1) . . . . . . . .
(2) Steht der Polizeidienstpflichtige im Dienst des Generalgouvernements, 

im Dienst, Von Gemeinden, Gemeindeverbänden oder sonstigen Körperschaften 
öffentlichen Rechts oder im Dienst von öffentlichen Betrieben, so sind ihm 
für die Dauer einer Einsatzübung oder eines Einsatzes die Dienstbezüge Vön 
der Kasse weiterzuzahlen, von der er sie bisher bezogen hat. Polizeidienst- 
pflichtigen, die Beschäftigungsvergütung oder Beschäftigungszuschuß bezogen 
haben, wird diese Vergütung weitergewährt und von der bisherigen-Zahlstelle 
gezahlt.

(3)
|i) • • • * » s .»*

Artikel II.
Diese Durchführungsanordnung'ist Vom 1. August 1944 an anzuwenden.
K r a k a u ,  den 26. August 1944.

Der Höhere ff- und Polizeiführer 
im Generalgouvernement 

Der Staatssekretär für das Sicherheitswesen 
Der Befehlshaber der Ordnungspolizei 

H ö r i n g .

Veranstaltungen

Theater der ff  und Polizei
Schlesische Straße 2.

T ä g l i c h  18.30 Uhr GASTSPIEL des 
Alexander Richter-Ensembles.

Mittwoch, den 30. und Donnerstag, den 
31. August 1944: „HOCHZEITSREISE 
OHNB MANN",

Kostenlose Kartenausgabe täglich von 
10—12 Uhr und abends 17.30 Uhr an 
der Kas6er" des ff- und Polizeithea­
ters (nur an Wehrmachtangehörige, 
ff und Polizei).

Deutsche Filmtheater 
ln Krakau.
Scala, Reichsstrasse 4

„SCHRAMMELN", ein WIEN-Fitm mit 
Hans Holt, Marte Harell, Paul Hör­
biger, Hans Moser. Spielleitung: Geza 
von Bolvary. Jugendliche über 14 J. 
zugelassen. Vorstellnngsbeginn: 13.30, 
15.45 und 18.00 Uhr, Sonntags auch: 
11.00 Uhr. Vorverkauf täglich 11—12 
Uhr.

Urania, Westring 34
„ZIRKUS RENZ", ein TERRA-Film 
mit: Renä Deltgen, Paul Klinget, An­
gelika Hauff, Alice Treff. Spiellei­
tung: Artur Maria Rabenalt. — Ju­
gendliche ZugelaSsen. — Vorstellungs­
beginn täglich: 13.30, 15.45 g. 18.00 
Uhr. Sonntags auch: 11.00 Uhr. Vor­
verkauf täglich: 11—12 Uhr.

Wanda, Gertrudenstrasse 5
„DREIMAL HOCHZEIT", ein - WIEN- 
F iim  m it : V v i.i i  t ■
Theo Lingen, Hedwig Bleibtren. Spiel­
leitung: Geza Von Bolvary. Jugend­
liche nicht zugelaßsen! Vörstellungs- 
beginn täglich n u r  18.00 Uhr. Vor­
verkauf täglich: 11—12 Uhr.

In allen Theatern die neueste Deutsche 
WOCHENSCHAU.

Heute! Heute!

P H I L H A R M O N I E
OES GENERALGOUVERNEMENTS

D i e n s t a g ,  den 29. August 1944 
ßeg. nn 18.10 Uhr. Ende  2000 Uhr

VIII. SEREN
im

(J o t i s c h e n  Ho f
des Instituts f. Deutsche Ostarbeit 

K r a k a u ,  Annagasse 8 
L e i t u n g :  HANS ANTOLITSCH 

Solist: JOSEF MADEJA
(Klarinette)

Sitzplätze a u s  v e r k a u f  t.
Stehplätze an der Abendkasse5D'

‘ ab 18.00 Uhr.

Bei ungünstiger Witterung wird 
das Konzert auf den nächsten Tag 

verschoben.

BEKANNTMACHUNG
Zur Erleichterung der Durchführung von Verlagerung?- und Auflockerungs- 

aufträgeh hat die Abteilung Wirtschaft beim Gouverneur des Distrikts Krakau 
eine Gemeinschaftshilfe errichtet. Den Betriebsführern der Gewerblichen Wirt­
schaft lege ich nahe, ihren Waggonbedarf bei der Abteilung, Wirtschaft beim 
Gouverneur des Distrikts Krakau, Krakau, Stephahsplatz 5, anzumelden. Die 
Hauptgruppe Gewerbliche Wirtschaft und Verkehr ist angewiesen, Unterstützung 
hihsichtlich Ent- und Belademannschaften und Transportmitteln zu gewähren.

K r a k a u ,  den 29. August 1944.
Dr. K n o 11

Leiter der Abteilung Wirtschaft heim Gouverneur des Distrikts Krakau.

V E R S C H I E D E N E  B E K A N N T M A C H U N G E N

Wichtige Bekanntmachung für Zeitungshändler.
Aus krtegsbedihgten Gründen Ist eine Änderung im Vertrieb von Zeitungen 

und Zeitschriften notwendig gewordeh.
Grossisten und sonstige Abnehmer, die zur Zeit weder von der Atlas War­

schau noch von der Atlas K r a k a u  beliefert werden, wollen sich zwecks Wie­
deraufnahme der Belieferung mit Zeitungen und Zeitschriften sofort mit der 
Atlas K r a k a U in Verbindung setzen.

K r a k a u ,  den 22. August 1944. A T L A S
Verlags- und Vertriebsgesellschaft m. b. H.

Krakau, Adolf-Hitler-Platz 23 
Fernsprecher 273 37.

Deutsche Oberschule für Jungen 
und Deutsches Gymnasiun? K r a k a u .

Die Oberschule für Jungen und das Gymnasium Krakau befinden sich in 
Schwefelbad K o s t e l e t z  bei Zliö (Südmähreil). Das Schuljahr beginnt am 
4. September 1944.

Alle Eitern der beiden genannten höheren Schulen werden gebeten, ihre 
Söhne sofort nach Kosteletz bei Zlin, Bahnstation Z 1 i n, in Marsch zu setzen.

Durchlaßscheine sind entweder bei der Heimatbehörde erhältlich oder tele­
graphisch bei der Oberschule für Jungen Krakau, z. Zt. KLV-Lager Schwefelbad 
Kosteletz bei Zlin (Südmähren). Postleitzahl 11b, anzufordern.

F i e d l e r
Oberstudiendirektor.

1944

D EU TSCH E BAUFIRM EN !
Die Betriebsführer der deutschen Baufirmen oder deren Vertreter werden 

‘"•sucht, sich am Dienstag, dem 29. ,  August 1944, 17.00 Uhr, Invalidenplatz 3, 
Zimmer 3, zu einer wichtigen Besprechung einzufinden.

Arbeitsstab Bauwirtschaft 
Der Gruppenbeaultragte: P i t  e n g 1 e.

" f  ■» ■ ■-■I— — »w m w M i i i ' ■ ....................... .............. ..........

Unterricht
Russisch ab 1. Oktober 1944 neu auf­

genommen in Privatlehranstait Dr. 
NH SCH, Bad Harzburg, Abt. „Fremd, 
sprachliche Korrespondentin"'; 21 Wo- 
chenstunden Russisch von russischer 
Spemallehrkraft, kfm. Fächer, Steno­
graphie, Maschinenschreiben. Teilneh­
merzahl beschränkt, daher rechtzei­
tige Anmeldung erforderlich. Frei­
prospekt Russisch. (g)

Tiermarkt
Hunde! Junge Bartschnauzer, drihthaa- 

rige Foxe, Boxerhunde, Pekinesen u.
andere, .verkauft Hundezüchterei, Kra­
kau, Wadowicka 39,

Jagdhund gesucht, Kurzhaar oder Poin-
tei“, Setter, Guter Bringer Bedingung 
Angebote unter „Nr. 3345b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. (k)

Zwei Schäferhunde, bis 2 )ähre alt,
reinrassig, scharf und wachsam,' so­
fort zu kaufen gesucht. Angebote un. 
ter ,Nr. 944" an die Krakauer Ztg., 
Krakau.

Verschiedenes
Blschofl & Nieberding KG., Posen 2,

Feldbahnen. Baumaschinen und Sau­
geräte zu in Kauf u. zur Miete. (g)

Gesucht wird Bukaczewski Stefan au«
Stanielau. Nachricht erbeten an Buka. 
czewski Michael, Neu-Sandez, Föd- 
halanska 23. (k)

Gutes Fahrrad zu verkaufen oder gegen 
Fotoapparat zu tauschen gesucht. An-
gebota unter „Nr. 3361b" an die 
Krakauer Ztg., Krakau.' (k)

Hundekuchen „SOKOl" liefert l  Kon- 
zess. Hundekucheuerzeugung ,,SO- 
KOL“, Krakau, Trauguttgssse 20/1 
Feldgasse). — Detailverkauf im Ver­
kaufenden der Firma „POLAR", Kra. 
kau: Weichselstraße 5, Marku3str. 20. 
Alte Weichselstraße 84, Ruf 162 76.

Kanarienvögel, Harzer (echt), Wellensit­
tiche abzugeben: I. Konzess. Bunde-
«v'n'jcr ;übe» lT • ..tel:i!ior,:ücht 
„SOKOL Krakau-Wola Dnchdcka, 
Hauptstraße 91. Informationen: Kra­
kau, Trauguttga6se 20/1 ;Feldgasse).

Kuppcwbufct)
Speisentransportgefäße

25 and 50 Liter Cobalt
Grossfeüchen Walther

Druckschriften Angebote und tn- 
gänieui besui hc fu rch  K ■ n s i  u 
Adolt-Hitlei-Platz 46. Ausstellungs­
räume und Reparaturwerkstatt.

Nr. 244 i Seit9 l
\



D A S G E N E R A L G O U V E R N E M E N T

Galizien -  das Tor Europas
Land im ewigen Krieg - Schicksal der lebenden Grenzscheide yon Ost und West

Im Generalgouvernement, Ende August
jjf-PK. Eo ist e in ,strahlender Abend. Tiefblau 

wölbt sich der Himmel über das leuchtende Gold 
der Felder.. Es ist, als wenn das ganze Land, dem 
drohenden Kanonendonner zum Trotz, der immer 
weiter von Osten gegen Westen rollt, die ukrai­
nischen Freiheitsfarben geflaggt hätte: blau- 
gold... Nur aus" den steilen Berghängen der 
nahen Beskiden und den endlosen Wäldern der 
fernen Karpaten steigen die ersten SchleieT der 
Nacht. Neben uns, vor uns und hinter uns rol­
len knarrend und ächzend Wagen an Wagen, 
weinen die Kinder und brüllt dumpf das Vieh 
in unerfüllter Sehnsucht nach Rast und verlog­
nem Stall. Staubverkrustet, regungslos hocken 
die Menschen zwischen dem kärglichen Rest 
ihrer Habe und starren geradeaus. Nach We­
sten. Immer nach Westen. Dort klammert sich 
der alte galizische Bauer an seinen neuen Pflug 
und hütet ihn wie einen kostbaren Schatz. Die 
Lemken, in ihren enganliegenden, weißen Hosen 
stehen vor ihren Hütten und schauen mit gro­
ßen Augen diesem Treck des Elends und der 
Verzweiflung zu. Nun nicken sie langsam dem 
letzten Bauern zu. Was wäre auph Galizien 
ohne den Pflug? Da wieder hält eine junge Frau 
aus Podolien krampfhaft ein vergilbtes Madon­
nenbild unter dem Arm. Ihre beiden Kinder 
wurden Tags zuvor von roten Fliegern erschla­
gen. Männer in schwarzen Uniformen, die blau­
gelbe Kokarde an den Mützen, schützen die Ko­
lonnen, ukrainische Polizisten. Gleichmäßig 
dröhnt in der Ferne die rollende Schlacht. 
Gleichmäßig poltern die Wagen. Einmal auf, 
einmal ab. Aber immer weiter, immer weiter.

So gleichmäßig fast, einmal auf, einmal ab ist 
das Schicksal dieses Landes von der fruchtrei­
chen Ebene der schwarzen Erde am Sbrutsch bis 
an die finsteren Tannenwälder der Karpaten und 
den sonnigen Höhen der Beskiden. Immer Spiel­
ball in den Händen anderer, aber immer wieder 
bereit, das Leben aus eigener Kraft zu tragen. 
Und immer wieder zurückgeworfen ins Chaos 
des Brandes, Raubes und Mordes. Seit der sagen­
hafte Daniel Romanowitsch im Schloß zu Ha- 
lytsch sich zum König des galizischen und ludo- 
merischen Volkes krönen ließ, seither wogte der 
ewige Kampf um die Lebensrechte diese« frucht­
baren Landes durch die Jahrhunderte.

Der deutsche Sieg von 1939 brachte für Gali­
zien den Beginn einer neuen, ruhigen Aufbau­
epoche. Die Teile des Landes freilich, die durch 
die Demarkationslinie am San unter die Sowjets 
gefallen waren, erlebten aufs neue eine grauen­
hafte Pazifikation, Verhaftungen, Verschleppun­
gen und Ermordungen. Erst 1941 ließ auch diese 
Qual vergehen und in Rausch des Jubels fast 
vergessen. Galizien war ein neues Tor Europas 
geworden, durch das die goldene Flut der reifen 
Fruchtbarkeit hereinquoll und das in der Neu­
ordnung der Welt im Rahmen des Reiches sei­
nen Platz an der Sonne erhalten sollte. Nun ist 
wieder der Tod aus dem Osten aufgestanden 
und hat wie ein wildes Tier die friedlichen 
Bauernhöfe. Dörfer und Städte Galiziens überfal­
len. Wieder verdunkelt sich der blaue Himmel 
vom Rauch und Qualm der brennenden Ansied­
lungen. Und wieder sterben die Ukrainer Gali­
ziens, dessen einzige Schuld auf Erden es ist, 
vom Schicksal als lebende Grenzscheide des Blu­
tes -und der Erde zwischen dem Osten und We­
sten gestellt zu sein.

Verzweifelt versuchen sich die Galizier, Schul­
ter an Schulter mit dem deutschen Soldaten, 
zu wehren. Das ganze Land ist aufgeboten. 
Während die Mütter und Kinder, Frauen und 
Greise in endlosen Wagenkolonnen gegen We­
sten karren, greifen die Männer und die Jun­
gen zu Spaten und Gewehr. In der Wehrmacht, 
bespnders aber in der Waffen-ff stehen viele 
Tausende Freiwilliger Galizier im Kampf für die 
Heimat und für die neue Zeit. Der Weg in den 
Frieden und in das Glück ist wieder weit ge­
worden für Galizien. Aber es wird gegangen, 
hier genau so gut wie weiter 'im Westen. Weil 
von diesem Weg alles abhängt: das heben, das 
Heute und das Morgen. Unterdessen rollen hier 
iwmmmfHmHimmiiimiHHmniKiHimHiiimntiHiHumimiitimmmHniHmHHiiiifiiiuiiiminKaniniN 

Im Generalgouvernement wird heute verdunkelt: 
Von 20.00 bis 5.20 Uhr

in den Beskiden und den Karpaten, drüben am 
Atlantik, unten in Italien und am Balkan, dro­
ben in Lettland und an der Narva die ehernen 
Würfel der Geschichte. Sie sind es, die unser 
aller Schicksal entscheiden werden. Auch das 
des galizischen Vorfeldes Europas...

ff-Kriegsberichter Erich Kernmayr

Bei Luftwarnung wird weiter gearbeitet
Auch das Verkehrsleben geht, normal weiter 

Krakau, 29. August
In einem neuen Erlaß hat der Reichsminister 

der Luftfahrt auf Grund der Zehnten Durchfüh­
rungsverordnung zum Luftschutzgesetz Bestim­
mungen über das Verhalten bei „öffentlicher 
Luftwarnung" erlassen. Die Bestimmungen wer­
den jetzt durch einen Runderlaß des Reichs­
führers ff und Chefs der deutschen Polizei ver­
öffentlicht. Danach geht bei „öffentlicher Luft- 
warnung" das gesamte Wirtschafts- und Ver­
kehrsleben weiter. In den Arbeitsstätten ist die 
Arbeit fortzusetzen. Es ist also nicht zulässig, 
daß beim Ertönen der Sirenen für die „öffent­
liche Luftwarnung" die Luftschutzräume oder die 
entfernter liegenden Luftschutzbunker aufge­
sucht werden. Völlig ausgeschlossen ist es na­
türlich, die Arbeit bereits dann zu unterbrechen, 
wenn durch die Befehlsstellen der Flaksender 
Mitteilungen ergehen. Wenn der Arbeitsbeginn 
in die Zeit der „öffentlichen Luftwarnung" fällt, 
ist die ' Arbeit zur üblichen Zeit aufzunehmen. 
Danach ist es unzulässig, etwa das Ende der 
„öffentlichen Luftwarnung" in der Wohnung ab­
zuwarten. Wenn während der „öffentlichen 
Luftwarnung" durch den Sender „luftschutz­
mäßiges Verhalten" empfohlen .wird, können 
die Betriebsluftschutzleiter das Aufsuchen der 
Luftschutzräume anordnen.

Rund um „Deutsche Dienstpost Osten"
Änderungen und Erleichterungen in der Benutzung 
\ Krakau, 29. August

Die Deutsche Post Osten hat neuerdings ein 
Dienstpostmerkblatt herausgegeben, das gegen­
über den bisher bekannten Bestimmungen einige 
Änderungen und Erleichterungen für die Djenst- 
postbenutzer enthält. Danach dürfen alle Behör­
den, Parteidienststellen und Verwaltungsorgane 
sowie die zum Dienstpostverkehr zugelassenen 
Firmen nebst deren deutschen Gefolgschaftsmit­
gliedern die Dienstpost benutzen. Zugelassen 
sind gewöhnliche und eingeschriebene Briefe 
und Postkarten, Wertbriefe, Postanweisungen 
(nach dem Reich im Rahmen der Devisenbestim­
mungen), Zahlkarten (nur innerhalb des Gene­
ralgouvernements), gewöhnliche Pakete, versie­
gelte und unversiegelte Wertpakete (in be­
schränktem Umfang, d. h. soweit es die Beför­
derungsmöglichkeiten zulassen).

Die Kennzeichnung der Dienstpostsendungen 
hat neuerdings einheitlich vom Generalgouver­
nement ins Reich und umgekehrt oder innerhalb 
des Generalgouvernements durch den rot um­
randeten Vermerk „Durch Deutsche Dienstpost 
Osten“ und ein . über die ganze Anschrift ange­
brachtes liegendes Blaukreuz zu erfolgen. Brief­
umschläge, die lediglich den Eindruck „Diensf- 
post" tragen, dürfen aufgebraucht werden. Die 
Post an deutsche Gefoigschaftsmitglieder der 
genannten Stellen darf jedoch nicht die Privat­
anschrift der Empfänger, sondern muß die An­
schrift der Dienststelle oder Firma enthalten, 
weil Dienstpostsendungen nicht zugestellt wer­
den, sondern vom Postamt abgeholt werden 
müssen.

Die Deutsche Post Osten weist abschließend 
darauf hin, ,daß Zivilpost nur in/ ganz geringem 
Umfang zulässig und es deshalb für jeden Deut­
schen ratsam ist, sich in seinem Schriftwechsel 
auf die Dienstpostvorsohriften umzustellen, so­
weit er die Berechtigung dazu hat. Sonst kön­
nen sich unter Umständen erhebliche Unzuträg­
lichkeiten einstellen. Erneut wird auf die Not­
wendigkeit der Pgstleitzahlangabe sowohl in der 
Anschrift wie beim Absendervermerk hingewie­
sen.

Eine Stadt lebte in Zinsknechtschaft
Das politische und wirtschaftliche Gesicht von Tschenstochau bis 1939

lastung je Einwohn0* 
der Städte über 100 
Köpfe lag bei 42,66 * 
(Angaben aus dem »>- 
morzad miejski 1939 r 
Diese Spannungen * 
den steuerlichen 
lastungen sind ein 10 
teressanter Zug je° 
Manipulationen, die 10 
ternätionale Kapda 
kräfte und Juden 
ihren Gunsten durchz0' 
führen wußten.

Die Absicht, die Stad 
als solche in Zinf  
knechtschaft von Kap1' 
talinteressen zu halte11' 
die außerhalb des G0' 
meinwesens lagen, spie' 
gelt sich auch wider i*0 
Schulwesen. Von ded 
24 Schulgebäuden, di0 
Tschenstochau 1939 b0* 
saß, gehörten ledigl10® 

neun der Stadt. Alle anderen waren Eige0' 
tum von Werken, Elternvereinen und Judeß 
und belasteten die Stadt mit hohen Mieten* 
Die Frage der Besitzverhältnisse der Schul00 
ist ein typisches Beispiel dafür, wie, man bestrebt 
war, auf Kosten des Gemeinwohles der Stad*

Die großzügige zweibahnige Straßenanlage der Adolf-Hitler-Allee in 
Tschenstochau mit Mittelprömenade Aufnahmen (2): Eingesandt

Der nachfolgende Aufsatz über Tschenstochau 
gibt ein Bild der politischen und wirtschaftlichen 
Lage der Stadt, wie sie sich insbesondere zwi­
schen 1919 und 1939 herausgebildet hatte. In 
einem weiteren Aufsatz werden wir auf die Ge­
schichte der Stadt näher eingehen.

Tschenstochau, 29. August
Die Adolf-Hitler-Allee von Tschenstochau, die 

große Achse der Stadt, ist mit ihren doppelten 
Fahrbahnen und ihren Alleen ein Spiegel der 
Großräumigkeit, mit der die Stadt sich in die 
Wartheniederung hingelagert hat. Die neuere 
Entwicklung der Stadt, die unabhängig von dem 
jahrhundertealten Anziehungspunkt auf der Jas- 
na Gora erfolgte, fällt in das Industriezeitalter. 
Die Erzeugnisse der Textil- und Eisenindustrie 
der Stadt gaben seit einer Reihe von Jahrzehn­
ten dem wirtschaftlichen Leben den Impuls. In 
dieser Entwicklung ist es auffallend, daß die Po­
len an der Großindustrie von Tschenstochau 
zwar als leitende Beamte und Angestellte Anteil 
hatten und selbstverständlich die Arbeiterschaft 
stellten, in keinem Falle aber Besitzer eines 
großindustriellen Unternehmens waren. Was 
nicht ausländischem Kapital gehörte, vor allem 
französisch-belgischen Finanzgruppen, lag in der 
Hand des Juden. Nur in der breiten Mittelschicht 
des industriellen und gewerblichen Lebens teilte 
sich der Pole als Besitzer den Anteil am wirt­
schaftlichen Geschehen mit dem Juden. Dabei 
oildet es ein Kuriosum seltsamster Art, daß der 
gesamte Devotionalienhandel von einem Juden 
beeinflußt wurde und zum allergrößten Teil 
durch seine Hand ging. Die entsprechenden Ge­
schäfte, vor allem in der Siebenhäuserstraße, 
kauften alle ihre Madonnenbilder, Heiligenbil­
der, Rosenkränze, Weihbecken, Christusfiguren, 
Kruzifixe, Amulette beim Juden Rosenblatt, der 
alle diese Dinge im Großen handelte.

So 6ehr das internationale Kapital und der 
Jude der Stadt, nach dem äußeren Schein zu ur­
teilen, neues Leben zuführten, 60 kraß treten 
beim Blick hinter die Kulissen die wahren Züge 
dieser internationalen Mächte hervor. Von der 
sozialen Lage des Arbeiters und dem Zustand 
der Arbeitsstätten braucht in diesem Zusammen­
hang nicht gesprochen zu werden. Hier liegen 
die Bereiche der wirtschaftlichen Ausbeutung 
und der menschlichen Mißachtung der Schaffen­
den eng beieinander. Die Kapitalgrüppen griffen 
aber auch in das Leben der Stadt als kommu­
nalem Gemeinwesen ein und suchten auch hier 
alle Dinge zu ihren Gunsten zu wenden. Die be­
treffenden Männer des Stadtparlamentes wurden 
entsprechend ausgewählt oder beeinflußt. So 
kam es, daß Tschenstochau aus den Steuerein­
nahmen, die natürlich in erster Linie vqn den 
Industrie- und Gewerbebetrieben aufzubringen 
gewesen wären, auf den Kopf der Bevölkerung 
umgerechnet, nur 26,02 ZI. Einnahmen hatte. Bei 
den Städten über 100 000 Einwohnern des ehe­
maligen polnischen Staates lag Tschenstochau 
damit an vorletzter Stelle. In Kattowitz wurden 
je Einwohner 76,40 ZI. städtischer Steuern erho­
ben, und der Durchschnitt der steuerlichen Be-

Die berühmte Klosterkirche von Tschenstochau

und in ständiger Spannung mit ihr zu Geld zU 
kommen. Die sich aus diesen Verhältnissen ®r' 
gebenden Folgerungen für die Stadtverwaltung 
konnten' in den letzten Jahren zwar gemildert' 
ln ihren Auswirkungen jedoch noch nicht re0** 
los beseitigt werden.

Entsprechend den Gepflogenheiten im ehern3' 
ligen polnischen Staat, die ersten Ansätze ein00 
Aufbaues mit fremden Geldern durchzuführen» 
hat auch Tschenstochau ausländische Anleihe0 
erhalten. Von den rund 22 Millionen Schulde0 
der Stadt im Jahre 1933 waren etwa 20 Milli0'  
nen Zloty Amerikaanleihen. Die Schulden übet* 
stiegen die in Straßen, Plätzen und öffentliche0 
Gebäuden bestehenden, also keinesfalls realisier­
baren Vermögenswerte der Stadt. Der polnisch® 
Staat war daher gezwungen, Tschenstochau i° 
besonderem Umfang Zuschüsse zu geben. S° 
abjsr nagten der Jude und das internationale. K°* 
pital in Kanälen, die der Öffentlichkeit verborg00 
blieben, an der Volkskraft eines ihm hörig00 
Staatsgebildes. In den ausgeglichenen Haushalts' 
plänen von Tschenstochau ist in dieser Hinsich1 
in den letzten Jahren weitgehend eine Gesuü' 
düng der Verhältnisse herbeigeführt worden.

O. PA

Die ersten Bilder vom zerschlagenen Aufstand in Warschau

Die Drahtzieher in London und Moskau hetzten aufsässige Polen dazu auf, hinter der deutschen Front, in der Stadt Warschau, einen Aulstand zu entfesseln, der die deutsche Mittel­
front zwischen zwei Feuer bringen sollte. Als das heranrollende sowjetische Panzerkorps ostwärts Warschau längst vernichtet war, schürten die Beauftragten Moskaus noch immer den Auf­
stand, der von deutschen Grenadieren zerschlagen wurde. Die Rechnung für dieses politische Spiel der Bolschewisten und Briten zahlten die verblendeten Polen mit ihrem Blut. Die 
Aufständischen, die von den Briten aus der Luft mit Waffen und Munition versorgt wurden, wehren sich erbittert. Aber Sturmgeschtitze sind eingesetzt. Die bereits 1939 durch die Kurzsichtig* 
keit polnischer Generale schwer mitgenommene Stadt sinkt weiter in Trümmer Aufn. (2): ff-Kriegsberichter, Schremmer
Verlag and Druck: Zeitungsverlag Krakau-Warschau G. m. b. H. Verlagsleiter: Heins Strozyk. Hauptschriftleiter: Rudolf Stoppler. Stellvertreter und Leiter der Berliner Schriftleitung: Hermann SpaaaageL Berlin* 

Fernsprecher: Krakau. Sammelnummer 22061. Warschau 802 40, Radom 26 29, Berlin 22 60 86. *-» Für unverlangte Zusendungen kann eine Gewähr nicht übernommen werden
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